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Japan verläßt den Völkerbund 


Der Iger-Bericht angenommen — Japans Chinapolitik verurteilt — Austritt Japans aus dem Völkerbund 


Genf. Glasſaal des Völkerbunds A 1 . N 5 
t. 8 H Serge . | Be gen . . | Mahlfieber in Deutſchland 


das weitere Verhältnis Japans zum Völkerbund. Feſt ſteht N 
; zunächſt nur, da Japan unter allen Umſtänden von der ar 1! it ſich das Geſicht des 
der Vertreter der Völterbundsmüchte u die Tribünen | weiteren Mitarbeit in der Regelung des japani ineft- | „neuen Deutſchlands“ gründlich verändert. Unbeſchreiblich, 9 
überfünt. Die außerordentliche Völkerbundsverſammlung, ſchen Konfliktes zurückgezogen hat. Der feierli was in dieſem Wahlkampf an Verleumdung, Haß und Grau⸗ . 
deren Leitung 5 mans hat, joll das An klagever- ſchloſſene Aus marſch der japanilden A br. N 5 f j Nr 
jahren gegen Japan mit der Abſetmmung kung aus dem Sitzungssaal iſt in dieſem ut gr fein Ruhmesblatt jein, die Geſchichte vom „Alle 2 
uber den e Bericht des Ider⸗UAusſchu]⸗ Sinne auszulegen. Nicht ausgeſchloſſen iſt daß n marſch der Nation“ zu ſchreiben. Eine Ernüchterung nn 
ſes abjgliehen. Die Verurteilung s als Groß⸗ auf diplomatiſchem Wege in der nächſten Zeit nun auch den aber bereits zutage und zwar weniger in den Kreisen ber 5 
macht, Hänbine Ratsmacht jowie Mitbegründer und Haupt- Austritt aus dem Völkerbund übe + erklären wird. Die marxiſtiſchen Front, die vernichtet werden joll, als in den 
ſtütze des Völkerbundes in Aſien ſoll damit feierlich ausge: japaniſche Abordnu wird jedenfalls an den weiteren „nationalen Areijen“, die den Tag der Berufung des ö Ber 
ſprochen werden. 5 Sitzungen der Völkerbundsverſammlung nicht mehr teil- | Führers herbeigejehnt haben. Uns ſcheint es, daß es bereits * 
Hy mans eröffnete die Verhandlung mit einer Er⸗ nehmen. Man nimmt weiter an, daß die japaniſche Ne» | zu ift, die Geiſter zu bannen, die man als „Befreiung 
klärung im Namen des 19er-Ausichufies, wonach ſich die gierung im Falle ihres offiziellen Austritts ſich auch von der der Nation“ rief, das Volk aber wird jo oder ſo die Zeche a) 
Mächte einmütig auf den Boden des nach gewiſſenhafter Abrüſtungskonferenz zurückziehen und dort lediglicheinige bagahlen. nachdem man den Blutrauſch überſteht, der in 
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Prüfun teten Berichts ſtellten und daher be⸗ g id: F dieſem Wahlkampf, wie je auf dem Balkan in Erſcheinung 
Io jen nätten, im CC Fe trat, Deutkhland durchtept Bi Hodipannung des politischen 
ine neuen ärungen abzugeben. s Japans Auskrittserklärung Wahlfiebers, ohne daß der 5. März eine Entſcheidung 


2 entliche Völkerbundsperſammlu in | D) bringt. Die zwei Fronten die auszogen, um die „nationale 8 
VV Bölterbund am Montag? Wiedergeburt. zu vollziehen, ftehen ſich gerade mit den 
Stams mit allen Stimmen gegen die Stimme Ja- Genf. In maßgebenden engliſchen, franzüſiſchen, größten Mißtrauen gegenüber und erwarten, daß es ihnen er 
pans den Bericht des 1 9er⸗Ausſchulſes angenommen. Präſi⸗ deutſchen und Setkretariatstreiſen iſt die Auffaſſung ver⸗ gelingen wird, einen Einbruch in die Stellung des Gegners N 
dent Hyams erklärte darauf den Bericht für angemoms | breitet, daß die japaniſche Regierung auf diplomatiſchem zu erzwingen, der, am Tage 1 der I die Vorherr⸗ 
0 


men. 44 Staaten waren anweſend. Der Vertreter Ja⸗ ſchaft in der Regierung ſichern ſoll. Eines iſt nur ſicher, daß 
pans, Matſuoka, hat nach der . nach einer e telegraphiſch im Laue der nächten 8 Tage die 51 Prozent er Wähler für die „nationale Konzentra- 
längeren Erklärung in Begleitung fämtlicher Mitglieder der sliherweile am Montag, ihren Austritt tion“ nicht errungen werden. Wird nun Hugenberg ausge: 
japaniſchen Abordnung den Saal verlaſſen. ans dem Völkerbund ankündigen wird. Die Aus⸗ bootet und das Zentrum zur Mitarbeit herangezogen oder 
* trittserklärung ſoll erſt nach der Abreiſe Matſuokas am wird ſich das Gerücht verwirklichen, welches von einem 7 
Genf. Die vom Vertreter der japaniſchen Regierung, Sonnabend abend erfolgen. n Staatsſtreich zu raunen weiß, daß Hitler die Macht über⸗ E 
nehmen wird, indem er einen zweiten Maſſenaufmarſch vor 4 


| der Annahme des Berichtes des 19er⸗ 
en. f dem Reichspräſidenten um dadurch kund zu 


nten beabſichtigt, 8 
tun, daß er allein das „neue Deutſchland“, die 1 9 ins 
rt 


„Dritte Reich“ bewerkſtelligen muß, wenn iedlicher 

2 Aufbau“ und „Ruhe und Ordnung“ nach den Wahlen ge⸗ 7 
währleistet werden ſollen? Oder wird, wenn die 51 $ Be 

sa Mehrheit nicht erreicht wird, der „Stantsnotitand“ er: ark BR 

. 


t 2 
Demerkenswerte Forderungen eines franzöſiſchen Blattes — e Wilken des Volkes bei dieſen Wahlen hin⸗ 
46. In der Nepubligue“ fe der Chefredal⸗ Eine Erklärung des künftigen 1 ai 
tour des nn fen 1 Dinfierpsädenten Saen, amerikaniſchen e 278 en e dann. e Tee Dei, e a 
He ae e e Zee | meisington ae br gun er tel al, fit de Meier eie dee meh, 
land ſcheitern dürfe. Er ſelbſt habe außerdem Gelegenheit ge⸗ erklärte in einem Interview, daß der Erfolg der Rooſevelt⸗Re⸗ um ſich an den Ta ſſa en det n derne, wi . = 8 N 


habt, daß klare Verständnis des Reichskanzlers über alle Wirt⸗ gierung von ihrer Mitarbeit an der Wiederherſtellung Volke ſebſt die Dämmerung ſteigt, daß es eben jo wie je nee 
ſchaftsfragen kennen und ſchätzen zu lernen. Die Wirtſchaften 135 24551 und — a a: 14 nicht weiter geht. Man an 10. 8 N Bit 
Deutſchlands und Frankreichs feien weit davon entfernt, ſich triedens — nge. Ein geſundes a dmähiges entſchuldigen, Rampfanfagen immer um 75 Prozent im RR; 
gegenfeitig Konkurreng zu machen, im Gegenteil, fie ergänzten eee — E jellog eine baldige Wert herabſetzen und welcher Agitator will nicht feinem 
ſich, was dem Zuſtandekommen einer Zollunion mut dienlich 2 2 et L ns Raps — er Lene Wählern vorerzählen, daß er an der Macht darum wirt 
fein könne. Außerdem dürfe man nie vergeſſen, daß eine enge gen kei erſocderlich. „ine 88 rbedin 5 ge m * dab und Kampit, um nach dem 5. März abzudanken. Hiller 
wirtſchaftliche Verſtündigung die politiſchen Meiungeverſchie⸗ N Die beſtehenden Verträ Vugſlaßen und N und ſeine Gefolgſchaft hat im Verlauf weniger Wochen mehr 
denheiten in einem ganz anderen Lichte erſcheinen liehe und fie Sinn — innehalten und — Ata Win em als zwei Millionen Wähler verloren und es fehlt nicht an 
zum mindestens abſchwüchen würde. An dem Tage, an dem bie | f — ach innehalten und eine Atmoſphüre guten ens Stimmen, die den Abrutſch noch kommen ſehen, was nur in 
Fntereſſen der beiden Länder durch eine Zollbereinigung eng gaitsen, der Zwangsläufigfeit der Entwicklung läge, wenn es auc 
miteinander verbunden jeien, werde man nicht mehr daran den!“ ʒ⸗ũꝙuey: ! durchaus möglich it, daß er ſeiner Bewegung. wie bei den 
Wahlen in Lippe einen kleinen Vorsprung ſichert. Dann 
aber nur auf Koften der n, alſo ſeiner Gefolgsgenoſſen 
der neue Reichs⸗ 


Das Endoiel dieſer Zollvereinigungen müſſe die 
Zollſchranten zwiſchen den beiden Ländern fein, ferner die Ver⸗ 
Leinheitlichung der Zolltariſe für ſämtliche Einfuhrwaren und 
ſchließlich die Vereinheitlichung der Handelsverträge der bei⸗ 
den Länder mit allen anderen Staaten Europas. 


Neue Schwierigkeit für die franzöſiſche 
Finanzvorlage 
Paris,. Die franzöſiſche Kammer hat am Frei itt 
mit der zweiten Leſung der . 
gonnen. Da die Beratungen ſich durch andauernde Abſtim⸗ 
mungen über Zuſatzanträge oder Rückverweiſungen an den 


1 

Dr 
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Finanzausſchuß ſehr in die Länge ziehen, | ' in die Reichswehr verb i 8 
rechnen, daß N. beiten vor Sonnabend Nee 9 die 0 7 Tore gr a an be 5 
Eine neue und nicht zu unterſchätzende Schwierigkeit iſt ſondere vom Herrn von Hindenburg „weile ermahnt“ wur⸗ 5 


dadurch eingetreten, daß ſich die Beamtenvereinigung auch nicht 
mit dem jetzt vom Finanzausſchuß der Kammer ien 


Wortlaut des Artitels über die Kriſenſteuer einverſtanden er: art der „Erlaß“ Hitlers, nicht in gegneriſche Verſammlungen zu 
Härt, ſondern der ursprünglich von der Kammer 5 der erſten 5˙ 9 „„nicht in gegneriſche Verſa ngen z 


Leſung verabſchiedeten Text beibehalten ſehen will. Er kämpft ür Deulſchlands Recht gehen und ſich nicht von Provokateuren „irreleiten“ zu 
Bombenpaket auf der Geufer Abrüſtungskonferenz 3 iu. dag b. aug ung den . Sehen u 98 4. 

* Delegationsführer auf der ſcheint To, ie auch nach den Wahlen nicht ſob i 

ner japaniſche Botschafter Nadolny, der deulſche ga et ach! N ſobe x \ 

an Die Sondoner japanliche Dotapaft, | nun, dr 3 dm (Aminen Genfer Shane | men mine einer nikaeihen mern ms 
Freitag ein Poſtpafef abgeliefert, das eine Bombe ent- lungen den deutſchen Standpunkt der Müſtungs⸗Gleichberechti. ſelbſt einem jo gewaltigen Führer, wie Hitler, zaum ges 
hielt. Polizeibeamte mochten die Bombe unſchädlich. gung in überaus konſequentet und mannhafter Weiſe vertritt. lingen dürfte. 


Es iſt ſchwer, die Fronten abzuſchätzen, ſicher iſt nur, 
daß die 51 Prozent für die „nationale Konzentration“ nicht 
errungen werden und daß die Sammlu nicht bei den 
Extremen von rechts, wohl aber in der Mitte, zu ſuchen ſein 
wird, dafür = ſchon die „Wahlreform“ geſorgt, die einfach 
einer Reihe kleiner Splitter nicht mehr eigene Liſton ermög⸗ 
lichte. Leider fällt dadurch auch die Liſte der nationalen 
Minderheiten, was, gerade vom Standpunkt des Auslands⸗ 
deutſchtums, auf das Er zu bedauern ijt, denn die Zeche 
hierfür wird es als Koſten der nationalen Regierung in 
Deutſchland bei ſpäteren Wahlen mit zu tragen haben. Nur 
von dieſem Geſichtspunkt aus iſt es zu bedauern, aber daß 
die Splitter im Intereſſe der Einſicht verſchwinden, kann nur 
zur Geſundung des politiſchen Lebens beitragen, wenn man 
gerade mit dieſem Ausdruck nach den letzten Vorgängen, ſehr 
vorſichtig umgehen muß. Nie wird mehr gelogen und Ge⸗ 
rüchte fabriziert, als im Kriege und während der Wahlen, 
aber in Deutſchland iſt leider alles bittere Wahrheit, daß es 
en ungeheure blutige Opfer koſten wird, bevor wieder nor⸗ 
male Verhältniſſe eintreten. Daß die Arbeiterklaſſe von 
dieſem Opfer am ſchärfſten getroffen wird, iſt leider nicht zu 
beſtreiten, aber auch Deutſchland ſelbſt, welches außenpoli⸗ 
tiſch völlig iſoliert ee was für die kommende Löſung 
der außenpolitiſchen Probleme von großer Bedeutung iſt, 
weil, wie an dieſer Stelle bereits mehrfach betont, es keine 
Pe der Weltwirtſchaftskriſe gibt, jolange nicht eine 
politiſche Entſpannung erfolgt, und dieſe iſt nur möglich, 
wenn Deutſchland innerpolitiſch entlaſtet wird. Heute will 
der deutſche Wahlkampf zu einem Großkampf des Auslands 
gegen Deutſchland ausarten, was man gerade vom Stand⸗ 
punkt der deutſchen Arbeiterklaſſe bedauern muß, denn ſie 
trägt die Koſten dieſes Rückſchritts in der außenpolitiſchen 
Spannung, die durch keinerlei Interviews Hitlers in der 
Auslandspreſſe entlaſtet werden. Aber niemand wird glau⸗ 
ben, daß damit der Kampfgeiſt der deutſchen Arbeiterſchaft 
unterliegen wird. Sie wird letzten Endes Siegerin dieſes 
Kampfes, wenn es auch noch geraume Zeit dauern kann, bis 
1 heutigen Machthaber von der politiſchen Macht beſeitigt 

nd. 


0 Kaum daran zu zweifeln, daß es den neuen Herren recht 
ungemütlich iſt, wenn man daran denkt, daß es doch immer⸗ 
hin möglich iſt, daß das deutſche Volk am 5. März der na⸗ 
tionalen Konzentration eine nicht erwartete Abſage erteilt. 
Darum darf man ſich auch nicht von den Funkreden täuſchen 
laſſen, auch nicht von dem Maſſenzulauf, der nur nach Tau⸗ 
ſenden zu werten iſt, während die Wahlſtimmen Mil⸗ 
lionen zählen. Auf ft Millionen kommt es an, und dieſe 
find entſchieden vernünftiger, als ſie von der nationalen 
Be eingeſchätzt werden, deren Nervoſität gegen den poli- 
iſchen Gegner nicht anders, wie als der Ausdruck der Angſt 
vor dem „Sieg“ bewertet werden kann. Denn Deutſchland 
N eben nicht Italien und auch nicht der Balkan, wo man 

xperimente vollführen kann. r Vernichtungswille gegen 
den Marxismus, der angeblich alle Schuld für Deutſchlands 
Niedergang und nationales Unglück trägt, kommt mehr bei 
den Ländern zum Ausdruck, die gegen die Berliner Politik 
mit einem offenen kubhes von Preußen drohen, als eine Zer⸗ 
ſplitterung Deutſchlands ankündigen, die nur da möglich iſt, 
wo die Fauſt den kühlen Verſtand erſetzt. In dieſem Be⸗ 
ſtreben, die Einheit Deutſchlands zu wahren, gibt es nur 
einen Faktor und das iſt die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft. Wie 
immer der Gegner rechts und links vorſtoßt, die marxiſtiſche 
Front wird nicht weichen, ſie wird, trotz ungeheurer r. 
an Gut und Blut, die „nationale Konzentration“ überstehen 
und letzten Endes aus dieſem, heute noch ungleichen, Kampf 
als Siegerin hervorgehen. Darum brauchen wir Sozialiſten 
im Ausland nicht beſorgt zu ſein, und mit ganzem Herzen 
weilen unſere Gedanken beim Entſcheidungskampf der deut⸗ 
ſchen Arbeiterklaſſe, die im Kampf gegen den Faſchismus zu⸗ 
gleich den Kampf des internationalen Proletariats führt. 


Falſche Dollar 


Neuyork. Bundesagenten haben feſtgeſtellt, daß 100 
Millionen Dollar Falſchgeld allein im letzten Monat in 
Chikago in 100 Dollarnoten in Verkehr gebracht worden ſind, 
die aus Sowjetrußland ſtammen. Die Fälſchungen 
wurden von 5 Banken in Chikago unbeanſtandet angenom⸗ 
men. Sie werden von der amerikaniſchen Polizei als faſt 
vollkommen erklärt. Die amerikaniſche Polizei glaubt, daß 
die Fälſchungen von dem im Januar verhafteten Sowjet⸗ 
agenten Gregori v. Burton ſtammen, der an der Neu⸗ 
vörker Poliklinik als Arzt tätig war. Es wird angenommen, 
daß Burton mit dem ebenfalls im Januar in Neuyork bei 
einer ene aus Kanada verhafteten angeblichen 
deutſchen n Hans Buelow zuſammen⸗ 
arbeitete. Beide befinden ſich jetzt in Chi in Unter⸗ 
1 ft. Buelow ſoll bereits ein Geſtändnis abgelegt 

en. Beide behaupten, daß es ſich um Banknoten handele, 
15 ihnen von Schnapsſchmugglern angeſchmiert worden 

en. 


Zum Beginn des Lahuſen⸗Prozeſſes 
6. Carl Lahufen, der frühere Generaldirektor des vor 2 Jahren 
zuſammengebrochenen Nieſenkonzerns der Norddeutſchen Woll⸗ 
Sämmerei, wird ſich vom 28. des Monats ab vor em Schwur⸗ 
gericht in Bremen wegen Konkursvergehens zu verantworten 
haben. Bei dem Zuſammenbruch der Norddeutſchen Wollläm⸗ 
merei ging ein Kapital von rund ein Viertel Milliarde Mark 


verloren. 
* 


| Freiluft-Anterricht bei 3 Grad Kälte 
In dem Londoner St. James⸗Park erſcheint allmorgendlich eine Privatſchule, deren Spezialität der Unterricht in freier Luft iſt. 
Wie prinzipientreu die Leiter dieſer Anſtalt ſind, geht daraus hervor, daß auch bei Temperaturen unter 0 Grad der Unterricht 


abgehalten wird. Hoffentlich haben die Kinder etwas anderes davon 


nach Hauſe gebracht als eine tüchtige Ertältung. 


Flugzeugbomben gegen Kailu 


Der japaniſche Vormarſch in Dichehol — Niederlage chineſiſcher Truppen 


Peking. Mandſchuriſche Streitkräfte des Generals Tſchang⸗ 
heipong marſchierten am Freitag mittag in die Stadt Kailu 
ein. Kailu iſt einer der wichtigſten ſtrategiſchen 
Punkte im Nordoſten der Provinz Dſchehol. 

Der Einnahme ging ein ſtarkes Flug zeugbombar⸗ 
dement voraus. Die angreifende Infanterie wurde von Tanks 
und Flugzeugen unterſtützt. Gleichzeitig wurden Tſchuſchan und 
Tſchjanin von den japaniſchen Truppen angegriffen. Alle dieſe 
Orte ſind militäriſch befeſtigt. Nach chineſiſchen Angaben ſind 
den japaniſchen Fliegerangriffen zahlreiche Zivilperſonen zum 
Opfer gefallen. Die Kämpfe dauern noch an. 

Wie aus Tungliu in der Mandſchurei gemeldet wird, iſt 
der General Tſchangheipeng, der Flügeladjutant Kaiſer Puyis 
und Leiter des Exekutivrates von Mandſchukuo, zum oberſten Be⸗ 
fehlshaber der Streitkräfte ernannt worden, die die Expedition 
in Dſchehol durchführen ſollen. Er verließ am Donners⸗ 
tag Tungliau in Richtung auf die Grenze an der Spitze einer 
ſtarken mongoliſchen Kavallerieabteilung. Vor feiner Abreiſe 
erklärte er der Preſſe, daß er die Mandſchukuo⸗feindlichen Ele⸗ 
mente aus Dſchehol hinauswerfen werde und daß er es begrüße, 
hierbei von den japaniſchen Truppen unterſtützt zu werden, wie 
es = Bündnisprotokoll zwiſchen Japan und Mandſchukuo 
vorſehe. x 23 


Rücktritt der norwegiſchen Regierung 
Berlin. Der Stort img nahm, wie die Morgenblätter 
melden, in feiner Freitag⸗Abend⸗Sitzung die Reſolution 
der Radikalen, die Miniſterpräſident Hundſeid geſtern abs 
gelehnt hatte, mit 80 gegen 67 Stimmen an. Der Miniſterprä⸗ 
ſident erklärte daraufhin, daß die Regierung am Sonnabend 
dem König ihr Rücktrittsgeſuch unterbreiten werde. 


Das Karl Liebknecht- Haus 
polizeilich geſchloſſen 

Berlin. Freitag ſind in der City⸗ Druckerei im 
Karl Liebknecht⸗Haus eine ganze Reihe von Flugblättern der 
KPD beſchlagnahmt worden, die zu hochverräteriſcher Betätigung 
oder zu Gewalttätigteiten aufforderten. Das Karl Liebknecht⸗ 
.. daher bis auf weiteres polizeilich geſchloſſen 
worden. 


Schwere Juſammenflöße bei einer 
Grzeſinski-Berſammlung in Breslau 
12 Perſonen verletzt, darunter fünf ſchwer. 

Breslau. Am Donnerstag veranſtaltete die Eiſerne Front 
in ſieben Sälen von Breslau Kundgebungen, auf denen der 
frühere Berliner Polizeipräſident Grzeſinski und Profeſſor 
Nölting ſprachen. Die Hauptverſammlung im großen Schieß⸗ 
werderſaal ſowie eine Nebenverſammlung' in 
Hundsfeld bei Breslau mußte von der Polizei aufgelöſt werden, 


da es hier zu ſchweren Zuſammenſtößen kam, als ein National⸗ 


ſozialiſt während der Rede Grzeſinskis einen Heilruf auf Adolf 
Hitler ausgebracht hatte. Es entwickelte ſich eine regelrechte 
Saalſchlacht zwiſchen etwa 150 Nationalſozialiſten und 
Reichsbannerleuten. Wie die Regierung bisher mitteilt, wurden 
insgeſamt 12 Perſonen verletzt, davon vier 
oder fünf ſchwer. 


Gummilnüppel macht vor Hohenzollern 
nicht Halt 


Einſtellung des Verfahrens gegen den Königsberger Polizei⸗ 
*. ö 


major Krüge 

Königsberg. Wie die Juſti ſeſtelle mitteilt, iſt in 
der Strafſache gegen den Polizei ma or Krüger, jetzt in 
Merſeburg, in der Vorgänge bei der Abfahrt des 
101 Auguſt Wilhelm von Preußen auf. dem Hauptbahn⸗ 
hof in Königsberg am 20. März 1931 das Verfahren durch 
Beſchluß der 4. Strafkammer in Königsberg auf Grund des 
Reichsgeſetzes über Straffreiheit vom 20. De⸗ 
zember 1932 eingeſtellt worden. 

Bekanntlich kam es am 20. März 1931 nach einer natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Verſammlung im Hauſe der Technik in 
Königsberg, in der auch Prinz Auguſt Wilhelm von 
Preußen geſprochen hatte, bei der Abfahrt des Prinzen zu 
tumultariſchen Szenen auf dem Bahnſteig, wobei die Polizei 


in rückſichtsloſer Weiſe auf Anordnung von 


Major Krüger eingriff und auch Prinz 
Auguſt Wilhelm durch Hiebe mit dem Gum⸗ 
miknüppel verletzt wurde. 


Die deulſchen Wahlen im Auslandsſpiegel 


Proteſte der franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen Arbeiter 

Paris. Der Verwaltungsausſchuß der allgemeinen franzö⸗ 
ſiſchen Arbeitervereinägung und der ſtändige Verwal⸗ 
tungsausſchuß der fogtaliftifhen Partei Frankreichs ver⸗ 
öffentlichen am Freitag eine Kundgebung, proteſtiert gegen den 
Terror in Deutſchland und gegen die deutſche Reaktion. In 
dieſer Kundgebung, die vom „Populaire“, dem „Petit Pariſien“, 
dem „Matin“ und einer ganzen Reihe anderer Blätter veröfſent⸗ 
licht wird, proteſtieren die franzöſiſchen Sozialiſten gegen die 
innerpolitiſchen Maßnahmen der Reichsregierung und verſichern 
die deutſchen Sozialiſten ihrer unzertrennbaren Verbundenheit. 

* 


London. Der engliſche Gewerlſchaftsführer Citrine, der ges 
rade in Berlin geweſen iſt, kommt ſeinen ſozialiſtiſchen Freun⸗ 
den im Deutſchland mit einer Erklärung gegen die National⸗ 
ſozialiſten zu Hilfe. Er behauptet, daß die Wahlen unter dem 
Druck des Militärs, der braunen Armee und der Polizei ſtünden 
und bezeichnet das als ein Anzeichen für die Rückkehr der „Mi⸗ 
litärkaſte“, Als beſonders unerhört bezeichnet Citrine das Ber: 
bot der ſozialiſtiſchen Zeitungen. N Nat 

Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ bringt einen Leitarti 
deſſen Angriffe auf den Nationalſozialismus ſehr den 2 ’ 
gleichen, die in der engliſchen Preſſe anfangs gegen den italie⸗ 
niſchen Faſchismus gerichtet wurden. 

* 


Neuyork. Der Vertreter des „Sozialdemokratiſchen Preſſe⸗ 
dienſtes“ in den Vereinigten Staaten, Dr. Lipſchitz, proteſtiert 
gegen den Terror in Deutſchlamd und veröffentlicht einen offe⸗ 
nen Brief in der „Neuyork Times“ und ſagt darin, es fei erfor⸗ 
derlich, die Aufmerkſamkeit der Vereinigten Staaten auf die 
„ſtandalöſen und unfairen Methoden zu lenken, mit denen die 
Hitler⸗Hugenberg⸗Papen⸗Regierung den Wahlkampf führe. Die 
deutſche Regierung benutze die fadenſcheinigſten Vorwände, um 
die republibaniſche und Arbeiterpreſſe rückſichtslos zu unter⸗ 
drücken und die Wahltätigkeit zu Inebeln, nachdem fie die letzten 
verfaſſungsmäßigen Garantien für die Ausübung der Volls⸗ 
rechte ſortgerafft habe, wodurch die Spaltung der deutſchen Na⸗ 
tion erweitert und unüberbrüchbar gemacht worden ſei. Das 
bevorftehende Wahlergebnis ſei nicht als eine freie Willens⸗ 
äußerung des deutſchen Volkes zu betrachten. Es würde nur 


beweiſen, inwieweit die Einſchüchterung des deutſchen Volkes 
durch rohe Kraft und terroriſtiſche Uberredungskünſte Erfolg ge⸗ 
habt habe“. 2 


Billa Triebſchen wird Wagner-Mufeum 
Villa Triebſchen bei Luzern, Wagners „Inſel der Seligen“, wo 
der Meiſter Hauptteile des „Ning des Nibelungen“ und der 
„Meiſterſinger“ ſchrieb, wird nun von der Stadt Luzern zu einem 
Wagner⸗Muſeum umgeſtaltet werden. 


untag. den 26. Februar 1933 


Polniſch -? chleſien 


Ingenieure als Straßenkehrer 

Wir leben in einer herrlichen Zeit, in der ſich eingebil⸗ 
dete, aber beſchränkte Kreaturen in der nduſtrie, den Ars 
beitern und Angeſtellten gegenüber alles iſten können. Ein 
Direktor der Gieſchegruben klagte vor den Bngenellten, daß 
es ihm jo ſchlecht ergehe, daß er nicht einme ſeiner Frau 
zum Geburtstage etwas laufen kann. Er bezieht nur 
60 000 Zloty monatlich, der Aermſte! . ? 

Wegen ſchlechtem Geſchäftsgang wurde in Warſchau ein 
Vergnügungslokal geſchloſſen. Am meiſten verzweifelte das 
Abwaſchfräulein G. Sie klagte bitter, was ſie jetzt anfangen 
werde? Durch eine beſondere Empfehlung hat ſie dieſe 
Stelle bekommen. Das Abwaſchfräulein würde von einem 
Profeſſor empfohlen, denn fie hat das Gymnaſium beendet. 
Derſelbe Profeſſor hat eine andere Maturiſtin als Stuben: 
fräulein nach Zakopane empfohlen, Die fi ganz „glücklich 
in ihrer neuen Stellung fühlen ſoll. Nur über das Nacht⸗ 
geſchirr klagte fie ein wenig und konnte ſich ſchlecht daran ge⸗ 
möhnen, aber ſonſt gefällt es ihr in ihrer Stellung ganz vor⸗ 


üglich. 3 

er Die Lodzer Polizei hat mehrere junge Bettler angehal⸗ 
ten, die von Wohnung zu Wohnung gingen und um Almojen 
baten. Bei der Legitimierung auf De Polizeikommiſſariat 
ſtellte es ſich heraus, daß das lauter Gymnaſiaſten waren, 
bie das ymnaftun beendet haben, aber vergebens Arbeit 
und Existenz gesucht haben. Die Eltern haben ſich beklagt, 


daß die Jungs eſſen, Schuhe zerreißen und nichts verdienen, 
8 Ne pig auf die Bertele begaben. 

Die Warſchauer Preſſe teilt mit, daß ſich zu den Schnee⸗ 
arbeiten häufig die Intelligenz, beſonders aber die Inge⸗ 
nieure gemeldel haben. Diplomingenieure waren auch dabei. 
Sie erklärten, daß Ne den Schnee ſchippen werden denn fie 
ſind hungrig und jenen, de e dahin. Der War⸗ 
ſchauer Magistrat hat dafür viel Verſtändnis“ gehabt, denn 
er gab den enieuren beim Schneeſchippen 
Iofe, der ſich zum Schneeaufräumen freiwillig 
meldete, wurde gefragt, ob er ein Ingenieur ſei und als er 

einſtweilen warten, weil 


die Intelli 
3 en 
unkt, daß zue e 
each her Säuberung der Straßen vom Schnee Verne t 
werden müſſen. g zu wenig arbeits 
Arbeiter vorhanden ſein rden. en Kunſtmaler, 
Schauspieler und Ingenieure einſpringen. 
arme Intel 


bes 
1 


ie Jugend, wegen dem 


men, doch etwas Arc 
Be dei muß. Einige 


Schulgeld, das Studium nicht unterbrechen 
Zloty find eingelaufen, 
Einzahlung des Schulg 
gelaufen. Für 500 1 t gere \ 
werden die Denen verlaljen müſſen. Sie mögen fi 


Der Streit auf der Friedensgrube wird fortgeſetzt 
Geſtern fand auf der Friedensgrube eine er- 
verſammlung der ſtreikenden Arbeiter ſtatt. Die Arbeiter⸗ 
delegation, die mit dem Demo konferierte, erſtattete den 
Bericht. Die ei u Mg Verwaltung, daß fie die Grube 
ſtillegen wird, falls die Arbeiter ni ſofort den Streik 
abbrechen, läßt die Arbeiter 2 kalt. Sie haben ohnehin 
nichts mehr zu verlieren. Die Belegſchaft faßte den Beſch ul 
im Streik auszuharren. Der italieniſche Streik wird ſolange 
fartgeſetzt, bis die Kündigung der 1000 Arbeiter nicht zu: 
rüdgezogen iſt. 
Werden die Chorzower Stickſtoffwerke 
eingeſtellt? g 
Aus Chorzow wird berichtet, daß die Verwaltung der 
Stiäitofjwerte, die Abſicht zal alle techniſchen Abteilungen 
des Werkes ſüzulegen, Sie klagt über Mangel an Auf 
trägen. Die Produktionsvorräte ind ſehr groß und können 
abgeſetzt werden. Zwiſchen Chorzow und Moscice 
Abmachung getroffen, daß die Zufträge zur 
und Moscice verteilt werden. Später 
Abmachung getroffen und zwar zwei 
bekommen Moscice und ein Drittel 


ni 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Wie soll die Kaufkraſt des Volles gehoben werden 


Krakauer „Blagierek“ im „K 


für Kohle und Eifen — Das Herumta 


Geldmangel, ſondern Preis 


Die Zeit rückt an, daß die „Gelehrten“ der beſitzenden 
Klaſſen ſich nach einem Ausweg aus der Wirtſchaftskriſe 
ſehnen. Das Leben wird unerträglich, die 

moraliſche Fe etzung 
nimmt an Ausdehnung zu und ſollte der heutige Zuſtand an⸗ 
dauern, dann geht alles in die Brüche. Weder die untfor⸗ 
mierte, noch die ſchwarze Polizei werden gegen die morali⸗ 
ſche Zerſetzung etwas aus ichten können. Wir haben zu 


wenig Strafanſtalten, um alle Verb unterbringen zu 
können und die beſitzenden Klaſſen ſtellen ein anſehn⸗ 
liches Kontingent der Verbrecher dar. Die irtſchaftskriſe 


legt ſich wie ein Alp auf die Seele des Volkes und es get 
nicht an, die Opfer einer verfehlten Wirtſchaftspolitik zu 
5 ügeln A 2 a des — pe nicht zum 

ie n fie unigen nur en Zerſetzungsprozeß. 
Das ſieht man ſelbſt in den Kreiſen der Beſitzenden ein = 
ſpricht bereits von 

Hebung der Kauftraft des Volkes. 

Dieſes Thema iſt zweifellos ſehr aktuell, und zwar nicht mehr 
ſeit heute, ſondern ſeit vielen Jahren. 
Die nationale 3 der Völker und der Aufbau 


Induſtrie und Gewerbes, 
8 gegründet 
Konſums bereichern. 
liſtiſchen Wirtſchaft, bei ( 
nen, je mehr umſo beſſer, aber das was die Kartelle, die 
Export- und Importzentralen verdienen, das iſt kein „Ver 
dienſt“ mehr, denn das iſt eine 
Ausplünderung des Volkes. 
Dem Ganzen hängte man obendrein das 
patriotiſche Mäntelchen um, 
um die Ausbeutung des Volkes durch die Kartelle und die 
Zentralen zu rechtfertigen. Es dauerte nicht 1 da 
eigte ſich, daß ein ſolches Wirtſchaftsſyſtem der swirt⸗ 
af einen Todesſtoß verſetzen muß. Die Amſätze gingen 
rapid zurlick, weil die Konſumenten verarmten. dem 
Inlande konnte immer weniger abgeſetzt werden und im 
Ausland wurde die Konkurrenz größer, und man verfiel auf 
den Gedanken, 
Ausfuhrprämien zu verlangen. 
Die Regierung bewilligte die Ausfuhrprämien, denn ſie 
ging von der Vorausſetzung aus, daß der Export Auslands⸗ 
devijen bringt und dieſe Deviſen zur Stützung des Zloty un⸗ 
bedingt notwendig ſind. Der Zloty wurde mit unſerem 
Gelde geſtützt. Das brachte, neben den nen Preiſen für die 
Induſtrieartikel eine neue große Belastung des Volkes und 
natürlich eine weitere Verarmung. an ſchon heute 
ein, daß unſere Wirtſchaft fi in der Sackgaſſe befindet, aus 
der kein Ausweg vorhanden iſt. Die Produktion geht nicht 
nur zurück, aber ſie iſt zum guten Teil eingegangen. Eine 
Grube * der andern wird ſtillgelegt, desgleichen auch die 
Hütten und Fabriken. Das Kartell für die Lodzer Beine 


Die Fizinusgrube wird nicht eingeſtellt 
Wie uns aus Arbeiterkreiſen berichtet wird, wird die 
Ficinusgrube in Siemianowitz nicht eingeſtellt. Die Arbeits⸗ 
lage auf der Ficinusgrube läßt viel zu wünſchen übrig, aber 
vorderhand wird ſie nicht eingeſtellt. \ 


Die Unglücksfälle auf den Gruben mehren ſich 

Aus Ruda wird berichtet, daß ſich geſtern vormittag ein 
Grubenunglück auf der Wolfgang⸗Wawe rube ereignete. 
Eine Kohlenwand ſtürzte ein und die Kohlenmaſſen n 
zwei Arbeiter 8 Es waren dies die Gruben⸗ 
arbeiter Stanislaus Grobolniak aus Bielſchowitz und Alfons 
Januszyk aus Nuda. Die Rettungsarbeiten ſetzten ofort 
ein, doch konnte man den Grobelniak nur noch als Leiche 
bergen. Januszyk erlitt ſchwere Verletzungen und wurde in 
hoffnungsloſem Zuſtande ins Lazarett eſchaffft. Grobelniak 
hinterläßt Frau und vier unverſorgte inder. 

Auf der Hoymgrube im Kreiſe Rybnik geriet der 
Adi Arbeiter a Oſtrzolek aus Swierklan unter 
einen Kohlenwagen. an ſchob den Kohlenwagen zur 
Seite, doch konnte der Bedauernswerte nur noch als Leiche 
hervorgezogen werden. . trifft die Schuld den Ar⸗ 
beiter falt, der bei der Arbeit nicht genügend vorſichtig 
war. 


—— 


Das Echo der blutigen Krawalle in Goleſchau 
Die Wojewodſchaftsbehörden haben eine ſtrenge Unter⸗ 
ſuchung in Goleſchau eingeleitet und die Solge davon war, 
die Verhaftung mehrerer Arbeiter. Insgeſamt wurden 
geſtern 14 Arbeiter und eine Arbeiterin angehalten, die 
Letztere deshalb, weil ſie angeblich Steine und Zaunlatten 
den Arbeitern in die Hände drückte. Einen Tag 1 
wurden nach der Schlägerei 7 Arbeiter verhaftet, 10 * 5 
insgeſamt 22 Perſonen verhaftet wurden. Der 
5 En ern die ach n 
ten „iſt geſtern im Teſchner ! - ; 
Verletzungen erl SR Der Polizeibericht u mit, daß die 
Krawalle angeblich durch die Kommuniſten provoziert 
wurden. 


ee ˙ . ² ͤ —.. — 
Auf zum Bunfen Abend 


der Kaftowiger »Freien Sänger« am Sonniag, 
Beginn 5 Uhr nachmittags Eintritt 49 und 


26. Februar, im Christi, 
1 99 Groschen. n 2 


Sonntag, den 26. Februar 1953 


mit der Wirtſchaftskriſe — Bananen 
pen im Dunklen — ug m 
der Induſtrieartikel helfen 
wandproduktion hat eben feſtgeſtellt, daß die Leinwand⸗ 
vorräte jo groß find, 
daß et Geſamtproduktion auf 24 Stunden in 


Woche beſchränkt werden muß. 
Das find ſchöne Ausſichten für die Zukunft und das bedeutet 
sa 125 lend des arbeitenden Volkes und Ruin des 


5. 
Deshalb die „Gelehrten“ ein, die 
Ranft — Voltes eh abe 1 


gehoben muß. 
ä muß die raft gehoben werden, aber wie? Wie 
kann e e Sede 1 6 Aauſfuaft 
feinen Lohn in n bezahlt erhält, ſeine Kau 
i der Danparbeiker, der Induſtrie⸗ 


arbeiter, der eigentlich ein Kurzarbeiter und um ſeine 

n kämpfen muß und auch der Bauer, der halb 
umfonſt ſeine Landprodu verkaufen muß — wie können 
dieſe armen Leute i Kaufkraft ſteigern? Sie haben doch 


Dion, feine Kohle, 


u Hauſe. : 
Bedarf ift groB, je und wollten fie wie alle 
Eschen Bid eben, Kir eh u ie alles anſchaffen und 


das „Alles“ koſtet Tauſende von 3 Wer leiht dieſen 
M das i 


7 um 1 und wer A ihnen 
ihre 5 Einnahmen? Dieſe mittelloſe e beträgt 
130 Millionen Köpfe in der Welt und ſcheidet als Konſu⸗ 
menten völlig aus. So lange dieſer Zuſtand andauern wird, 
iſt eine Ankurbelung der Wirtſchaft völli ausſichtslos. 
Es iſt noch ein anderer Weg ga r, der jedoch 
ſehr lang ne Beſſerung bringen kann, der aber gang⸗ 
bar iſt, den man jedoch nicht betreten will. Die Zahl . 8 
die noch im Produktionsprozeß ſtehen, iſt nicht groß und ihre 
Kaufkraft gering, weil die Einkünfte (Löhne und Gehälter) 
abgebaut wurden. Sie ſollen erhöht und die hohen Preiſe 
ür Induſtrieartikel ut werden. Auf ſolche Art und 
ſe könnte ihre Kaufkraft gehoben werden und die Pro⸗ 
duktion geſteigert werden, aber das wollen die Kapitaliſten 
n ; 


t. 
80 De Gegenteil, fie wollen dieſe Einkünfte noch 
chmälern, durch weitere Kürzung der Löhne 


nur 


und Gehälter und Abſchaffung der. Sozialver⸗ 
N : 
Wir haben es ſchon ſo oft feſtgeſtellt und wiederholen es noch 
heute, daß die italiſten überhaupt nicht mehr fähig find, 


die Wirtſchaft anzukurbeln, ſondern rennen mit offenen 
Augen ins Verderben. Da wird der Vorſchlag der „Gelehr⸗ 
ten“, einen raſchen Geldumſchlag zu erzielen und Kohle und 
Eiſen für Bananen en um die Wirtſchaft 5) 

kurbeln, wie ihn der „Gelehrte“ im „Blagierek“ empfi It, 
der ſterbenden kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung nichts 
mehr nützen können. Naſcher Geldumſchlag, wenn man kein 
Geld hat, das ijt eine Kunſt, die nur ein Schwarzkünſtler 
auf der Bühne fertig bringt. \ 


| Die Unterjhlagungen beim 
Gemeindeamt Welnowitz 

Ein größeres Echo zog die Anterſchlagungsaffäre beim 

Gemeindeamt Welnowitz ſeinerzeit nach ſich. Der Kaſſen⸗ 

rendant Joſef Muszallit veruntreute im Laufe eines län⸗ 

geren Zeftabſchnittes anvertraute Gelder in einer 

ſumme von 9520 Zloty. Dieſes Geld war in der Hauptſache 
für Zwecke der Vereinigung für körperliche Ertüchtigung der 

Jugend beſtimmt. Merkwürdig war die Tatſache, daß troz 
Dorſchriftsmäßiger Reviſtonen und Buchprüfungen in der 
erſten N keinerlei Verfehlungen aufgedeckt werden konn⸗ Sg 
ten. uszallit verſtand es ausgezeichnet, die ganze Sache 
immer wieder ſorgfältig zu vertuſchen und zwar durch Vor⸗ 
nahme verſchiedener Ausbuchungen, ſo daß der ne, N 
befund niemals irgend welchen Grund zu Beanſtandungen 
gab. Die Affäre wurde durch einen Zufall aufgedeckt. Eines 
Tages beobachtete nämlich der indeſekretär Przondzono, 
daß Muszallik über einen Betrag von 200 Zloty disponierte, 
obgleich für dieſes Geld keinerlei Anweſſung bezw. Deckung 
vorhanden war. Der Beamte machte von ſeinen Wahrneh⸗ 
Die weiteren Erhebungen ſowie eine nochmalige, noch weit 
ſorgfältiger du hrie Ueberprüfung der Bücher und 
Kasse führte dann zu der drufdeckung der Verfehlungen uch 
zeigte es ſich, daß Muszallik in einigen Fällen Sparbücher 
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der Kommunelipariaife gefälſcht und unberedjtigtermeile Er 
Geiibettäge abgegeben hat. a 1 

Am Freitag wurde gegen Muszallit vor dem Katt 
witzer Gericht verhandelt. tens war eine gewiſſe Er h 


2 
=. 


Thereſe Hosnowska, die beſchuldigt war, unter Vorlegun 
eines der gefälſchten Se acer, ebenfalls bei der 
Sparkaſſe einen Betrag abgehoben zu haben. Die Frau 
verneinte dies, ebenſo behauptete auch Muszallik, daß er 
das Geld allein in der Sparkaſſe an ſich genommen hatte. 
Im übrigen erklärte er, daß er die Verfehlungen zum Teil 
deswegen verübte, um Fehlbeträge in der Kaſſe, die jedoch 
nicht durch ſeine Schuld entſtanden, zu decken. Muszallik 
erhielt zwei Jahre Gefängnis, bei einem Strafaufſchub für 
die Zeitdauer von fünf Jahren, allerdings unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß er im Laufe eines beſtimmten Zeitpunk 

die Hälfte der veruntreuten Summe und zwar 4500 Zloty a 
wieder zurückerſtattet. Die Mitangeklagte kam mangels 5 
Schuldbeweiſen frei. \ ». 2 
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Weil man ihnen das Eſſen aus der Armenküche 


PR verweigerte 

In Tarnowitz kam es im Arbeitsloſenamte zur argen 
Auftritten, weil man vier Arbeitsloſen das Eſſen aus der 
Armenküche verweigerte. Die Arbeiter wurden beim Büro⸗ 
leiter vorſtellig und verlangten die Aushändigung der 
Karten für die Armenküche. Der Büroleiter prüfte ihre 
Arbeitsloſenausweiſe nach und ſagte den Arbeitern, daß 
ſie kein Anſpruch auf das Eſſen in der Armenküche haben. 
Das verſetzte die Arbeiter in große Aufregung und ſie be⸗ 
ſchimpften den Büroleiter. Man hat ſie ſchließlich aus den 
Büroräumen verdrängt, aber die Arbeiter konnten ſich nicht 
beruhigen. Man hat die Tür zum Arbeitsloſenamt vor den 
Arbeitern verſperrt, woraufhin die Arbeiter Bänke ergriffen 
und auf die Tür einſchlugen. Die telephoniſch benachrichtigte 
after ſtellte ſich bald ein und hat alle vier Arbeiter ver⸗ 

tet. 2 


Entipricht nicht den Tatſachen 

Wie bereits berichtet, wurde in der letzten General⸗ 
verſammlung der Knappſchaft beſchloſſen, den Invaliden und 
Witwen jährlich drei Tonnen Kohlen zum verbilligten Preiſe 
um 30 v. H. zu gewähren. Leider mußten verſchiedene Leute, 
die von der Preisermäßigung Gebrauch machten, feſtſtellen, 
daß die Preisermäßigung nicht 30, ſondern 12 v. H. beträgt. 
Als der Beſchluß ſeinerzeit gefaßt wurde, koſtete eine Tonne 
beſtimmter Kohlenſorte 26 Zl. In der Zwiſchenzeit iſt der 
Preis auf 22 Zl. herabgeſetzt worden. Allgemein wurde ange⸗ 
nommen, daß die Ermäßigung von dem jetzt gültigen Preis 
von 22 Zloty vorgenommen wird, was leider nicht der Fall 
iſt. Die 30prozentige Ermäßigung wird von dem alten 
Preis von 26 Zloty gewährt, jo daß die tatſächliche Er: 
mäßigung nur die obenerwähnten 12 v. H. beträgt. Viel⸗ 
leicht intereſſieren ſich einmal die Knappſchaftsälteſten dafür 
und bringen Klarheit in dieſer Angelegenheit. k. 


Kaltowitz und Umgebung 
Generalverſammlung der D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 


wohlfahrt. N 

Am Donnerstag hielt der Ortsverein ſeine fällige Gene⸗ 
ralverſammlung ab, die mit einem Referat des Gen. Kowoll, 
zur Lage in Deutſchland und die Ausſichten der Großwahlen, 
eröffnet wurde. Referent vertrat die Anſicht, daß die Wahl 
ſelbſt über die Reaktion noch keine Entſcheidung bringen werde, 
daß es noch eines Großbampfes zwiſchen Faſchismus und Ar⸗ 
beiterſchaft bedarf, der aber mit dem Sieg der ſozialiſtiſchen 
Parteien enden werde. Von der Entwicklung der Verhältniſſe 
hängt die Sicherung Europas und der Uebergang von der 
Kriſe zur Aufbauwirtſchaft ab. Gen. Peſchka erſtattete dann 
den Tätigteitsbericht des Vorſtandes, Gen. Wiemer über die 
Bewegung der Kinderfreunde, Gen. Kulpa über die Arbeiter⸗ 
jugend, Genoſſin Janta über die Arbeiterwohlfahrt, die ſämt⸗ 
lich eine gute Entwicklung kennzeichnen und bei der ſchwieri⸗ 
gen Lage ſogar erfreuliche Fortſchritte aufweiſen. Nach dem 
Kaſſenbericht durch Gen. Poſtawka wird zur Neuwahl ge⸗ 
ſchritten, die nur unweſentliche Verſchiebungen in den Perſo⸗ 
nen aufweist. Hierauf erſtattete Gen. J. Koſchek den Bericht 
über die Vezirkskonferenz, worauf, nach Erledigung verſchiede⸗ 
ner Parteiangelegenheiten, die anregende Sitzung, die von 
über 150 Perſonen beſucht war, gegen 10 Uhr mit Freund⸗ 
ſchaftsgrüßen beendet wurde. a 


Deutſche Theatergemeinde. Sonntag, den 26. Februar 1933, 
nachmittags 3% Uhr, „Schwarzwaldmädel“. Sonntag, den 26. 
Februar, abends 8 Uhr, „Die drei Musketiere“. Montag, den 
27. Februar, abends 8 Uhr, 5. Abonnementsvorſtellung, „Mädchen 
in Uniform“. Donnerstag, den 2. März, abends 8 Uhr, Vor⸗ 
faufsrecht für Abonnenten, „Hoheit tanzt Walzer“. Montag, den 


6. März, abends 8 Uhr, „Die Nacht zum 17. April“. Donners⸗ 
tag, den 9. März, abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten, 


„Ball im Savoy“. g 
Wohnungseinbruch im Stadtzentrum. Zur Nachtzeit wurde 
in die Wohnung des Wladislaus Ryszka, Plac Wolnosci 11, in 
Kattowitz ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 
einen Geldbetrag von 120 Zloty, 1 ſilbernes Zigarettenetui, 
ſilberne Feuerzeuge uſw. Der Geſamtſchaden wird auf 600 Zloty 
beziffert. Den Einbrechern gelang es mit der Diebesbeute uner⸗ 
kannt zu entkommen. y. 


| 


Wir haben bereits kurz berichtet, daß das Oberſte Ge⸗ 
richt in Warſchau dem Antrage auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens im Prozeß Dudek ſtattgegeben hat. Heute ſind 
wir in der Lage, die Gründe, die das Oberſte Gericht be⸗ 
wogen haben dem Geſuch auf Wiederaufnahme des Ver⸗ 
fahrens anzuordnen, bekanntzugeben. Herr Schulrat An⸗ 
dreas Dudek wurde bekanntlich wegen Verrat militäriſcher 
Geheimniſſe zu 2% Jahren Gefängnis verurteilt. Das 
Gericht hat die Entſcheidung über die Wiederaufnahme 
des Verfahrens wie folgt begründet: 
Begründung: 

Der verurteilte Andreas Dudek ſtützt ſeinen Antrag 
auf Wiederaufnahme des Verfahrens darauf, daß die 
Grundlage des verurteilenden Urteils, welche die Ausſagen 
des Zeugen Pielawski und die Gutachten der Sachverſtän⸗ 
digen Steller und Krol geweſen ſind, durch neue nach der 
Verurteilung bekannt gewordene Umſtände des Prozeſſes 
erſchüttert worden iſt, und führt unter gleichzeitiger Er⸗ 
hebung der Forderung auf Wiederaufnahme des Verfahrens 
aus, daß die Anglaubwürdigkeit des Zeugen Pielawski in 
einer ähnlichen Strafſache gegen Alitz und in der Zivilſache 
gegen Schneider zweifelsfrei erwieſen worden iſt, ferner, da 
das Gutachten des Schriftſachverſtändigen Biſchoff feſtſtellt, 
daß die von den Sachverſtändigen Steller und Krol abge⸗ 
gebenen ah Gutachten keine Grundlage für die einwand⸗ 
freie gerichtliche Entſcheidung bilden konnten. N 

m Sinne der Entſcheidung des Oberſten Gerichts in 
der Juſammenſetzung von 7 Richtern vom 28. Mai 1932, die 
in dieſer Angelegenheit herausgegeben worden iſt, kann eine 
außergerichtliche mit den Gutachten der Sachverſtändigen, 


Bodendiebſtahl. Zur Nachtzeit 
der Klara Waſſerteil auf der ulica Kosciuszki 44 in Kattowitz 
ein Einbruch verübt. Die Täter entwendeten dort Weißwäſche 
im Werte von 200 Zloty. 7 


Am Kattowitzer Wochenmarkt feſtgenommen. Am Katto⸗ 
witzer Wochenmarkt wurde der Marktbeſucherin Ledwig Lubos 
aus Königshütte eine Damentaſche mit einem Geldbetrag von 
19 Zloty, ſowie verſchiedenen Dokumenten geſtohlen. Als Täterin 
konnte inzwiſchen die Gertrud F. aus Neu⸗Hajduk arretiert wer⸗ 
den. Das Handtäſchchen mit Inhalt wurde der Beſtohlenen 
zurückerſtattet. . 


Berichtigung. Im „Volkswille“, Nr. 218, brachten 
wir unter Siemianowitz eine Notiz, daß von der 
dortigen Polizei, wegen Diebstahls, einen gewiſſer Ernſt 
Kroll aus Zalenze, verhaftet worden iſt. Gerichtlich iſt 


Opfer gefallen ſind. Es handelt ſich dem 
einen Ernſt Kroll, ſondern um einen Ernſt Kſoll aus 
Zalenze. Karl Pilorz, früher Verantwortlicher am 
„Volkswilen e än, 5 

Eichenau. (Früh übt ſich. ..) In Eichenau kam es zw 
ſchen einigen Schulknaben zu einer Prügelei, in deren Verlauf 
einer der Burſchen ein Taſchenmeſſer hervorzog und es einem 
anderen Knaben in die Bruſt ſtieß. Paſſanten trieben die Rauf⸗ 
luſtigen auseinander und ſchafften den Verwundeten nach Haus. 
Die Verwundung iſt ungefährlich. ef, 


Eichenau. Ein Dieb feſtgenommen.) Als in Eichenau 
eine Familie ihre Federbetten zum Lüften ausgehängt hatte, be⸗ 
merkte die Tochter, wie ſich ein junger Mann an dieſen zu ſchaffen 
machte. Derſelbe konnte beim Diebstahl gehindert und feſtge⸗ 
nommen werden. —ek. 


Königshütte und Amgebung 
Beſchlüſſe des Magiſtrats. 
Zwei ſtädtiſche Wohnhäuser an der ulica Mickiewicza Nr. 
7274 erlitten infolge Grubenabbaues einen Schaden von etwa 
10 000 Zloty. Der Magiſtrat wandte zwecks Entſchädigung an 
die Verwaltung der Sbarboferme, die jedoch eine ſolche als zu 
hoch befand u. 5000 Zl. anerkennen wollte. Anderſeits erdannte 
der Magiſtrat dieſe Summe als zu nicht ausreichend und emp⸗ 


nun feſtgeſtellt, daß wir einer falſchen Berichterſtattung zum 
nicht um 


Deutſches 
Faſching — kommt 
mungsoperette 


Be führung. Freier Kartenverkauf an der Theäterkaſſe 


dns Wiederaufnahmeverfahren 
im Prozeß des Gchulrates Dudek 


Die Gründe, die das Oberſte Gericht veranlaßt haben, dem Wiederaufnahmegeſuch ſtattzugeben 


auf welche das Gericht ſeine Entſcheidung geſtützt hat, im 
Widerſpruch ſtehende Expertiſe ein neues Beweismittel 
darſtellen, wenn ſie ſich auf neue Tatſachen im Sinne von 
Artikel 602 der Strafprozeßordnung ſtützt, welche die Grund⸗ 
lage der Gutachten der Sachverſtändigen im Prozeß erſchüt⸗ 
tern. Unter Berückſichtigung, daß auf Grund der entgegen 
dem Gutachten der Sachverſtändigen, auf welches das Ge⸗ 
richt ſeine Entſcheidung ſtützte, im Sinne von Artikel 607 
der Strafprozeßordnung durchgeführten Ermittelungen, und 
insbeſondere auf Grund der erneut angeordneten Expertiſe 


der Vnterſchrift des Angeklagten, die Sr ar voll und 


ganz mit der außergerichtlichen Expertiſe des Profeſſors 
Biſchoff übereinſtimmt, feſtgeſtellt worden iſt, daß das in 
vorliegendem Prozeß vorhandene Material der Expertiſe 
zur Faſſung einer einwandsfreien Entſcheidung vollkommen 
unzulänglich iſt und die von den Sachverſtändigen Steller 
und Krol angewandte Methode als irrig kein richtiges Er⸗ 
gebnis haben konnte, ferner, daß die Maſchinenſchrift des 
in dieſer Angelegenheit beanſtandeten Schreibens auf der⸗ 
ſelben Schreibmaſchine gefertigt wurde, auf welcher das 
faſt analoge Dokument in der Strafſache Otto Ulitz, die 
durch rechtskräftigen Freiſpruch abgeſchloſſen wurde, gefer⸗ 
tigt worden iſt, muß man zu dem Schluß kommen, daß die 
nach der Verurteilung bekannt gewordenen und durch die 
angeordneten Ermittelungen beſtätigten neuen Tatſachen ſo⸗ 
wie die im Antrag angeführten die Perſon des Zeugen 
Pielawski betreffenden Umſtände ſolcher Art ſind, daß ſie 
die Berechtigung des Antrages auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens zugunſten des Verurteilten begründen. 
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zu betrauen. Auf dieſen Vorſchlag einigte ſich die Skarboferme, 
ſo daß man auf die Entſcheidung des Sachverſtändigen neu⸗ 
gierig iſt. — Das Ortsſtatut betreffend der Erhebung von 
Schulgeldern wird der nächſten Stadtverordnetenſitzung zur 
Aenderung vorgelegt, und zwar dahin, daß Kinder von Optam⸗ 
ten, die zum Königshütter Schulverband gehören von der 
Entrichtung des Schulgeldes befreit ſind. Kinder von Reichs⸗ 
deutſchen und aus anderen Gemeinden müſſen das feſtgeſetzte 
Schulgeld entrichten. — Auf Vorſchlag der Polizeidirektion ſol⸗ 
len die Vorſchriften über den Strakenhandel abgeändert wer⸗ 
den, wodurch verſchiedene Verbeſſerungen in hygieniſcher Hin⸗ 
ſicht zu verzeichnen fein werden. Der Magiſtrat gab dem Vor⸗ 
ſchlag fein Einvernehmen. — Der Magiſtrat trug dem Beſchluß 
der Stadtverordnetenverſammlung Rechnung und gab zur Er⸗ 
nennung des Feldbiſchofs Gawlina als Ghrenbürger ſeine Zu⸗ 
ſtimmung. N 


Am Dienstag, den 28. Februar — letzte 
als letzte Wiederholung die Wiener Stim⸗ 
„Hoheit tanzt Walzer“ von Aſcher zur Au 

im Hotel 

Graf Reden von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Telefon 
150. — Dienstag, den 7. März: „Hamlet“, Schauſpiel von 
Shakeſpeare. 

Krankenkaſſenarztdienſt. Für die Mitglieder der allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe verſieht den Sonntagsdienſt Dr. Hanke, an der 
ulica Pocztowa 2. Der Dienſt beginnt am Sonnabend 12 Uhr 
und endigt am Montag 8 Uhr früh. 25 

Apothetendienſt. Im nördlichen Stadtteil verſieht den 
Sonntagsdienſt die Barbaraapotheke am Plac Mickiewicza und 
den Nachtdienſt der nächſten Woche bis zum Sonnabend die 
Adlerapotheke an der ulica 3⸗go Maja. — Im ſüdlichen Stadt⸗ 
teil bleibt am Sonntag und zur Nachtzeit der nächſten Woche die 
Johannesapotheke an der ulica Katowicka offen. b k. 

In einen Topf mit kochendem Waſſer gefallen. Die Familie 

Kafka von der ulica 3⸗go Maja 60, wurde von einem ſchweren 
Unglück heimgeſucht. Während der Wäſche fiel das zweijährige 
Kind Georg K., in einen Bottich mit kochendem Waſſer. Mit 
ſchweren Verbrennungen wurde es ins Krankenhaus eingeliefert. 
In wenigen Stunden trat der Tod ein. . 
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Richard Wagner: „Siegfried“. 

Nach dem Goethe⸗ folgt das Wagnerjahr 1933. Der 
50, Todestag des großen Meiſters ruft alle Kräfte auf den 
Plan, um überall, wo Wagners Kunſt geſchätzt und aner⸗ 
kannt wird, ſeine Werke neuerſtehen zu laſſen Sein gewal- 
tigſtes Schaffen, „Der Ring des Nibelungen“, in einem Vor⸗ 
ſpiel und 3 Abenden, iſt das Lebenswerk Wagners geworden, 
und man ſtaunt über das tiefgründige Wiſſen, welches ſich 
der Meiſter, gerade auf dem Gebiete der deutſchen Mytho⸗ 
logie, angeeignet hat. Denn nur dieſer Tatſache iſt es zu 
verdanken, daß es dem Dichter und Muſiker reſtlos gelang, 
alle jene Geſtalten, ſeien es Götter, Rieſen, Zwerge oder 
Nibelungen, uns in ihrer Lebensführung, in ihrem Lieben 
und Leiden, in Haß und . ſo menſchlich nahezu⸗ 
bringen. Die Entſtehung der erſten beiden Teile des 
„Ringes“ fällt beachtlicherweiſe in jene Zeit, da Wagner ſich 
offen zur Revolution bekannte, die er ja ſelbſt mitgemacht 
hat. shalb gipfelt die Erkenntnis des Werkes nicht allein 
im Fluch des Goldes, im Fluch allen übermäßigen Beſitzes 
an Schätzen und Macht, ſondern es ſteckt in der Darſtellung 
der Götter und deren Entwicklung zum Untergang, ein Stück 
freies Bekenntnis, mit der Schlußfolgerung einer aufſteigen⸗ 
n, beſſeren freieren Menſchheit, allein auf ihre Kraft ge⸗ 
teilt, frei von überirdiſchen Einflüſſen. Inſofern ſoll uns 
das gigantiſche Werk Wagners zu denken geben und uns die 
Mühe lohnen, den ſchweren, aber intereſſanten und dunk⸗ 

Haren Stoff zu vertiefen und zu pflegen. 
Wenn man von den Gegenwartsmenſchen verlangen 
te, daß fie 4 Abende beim „Ring im Theater e 
ten, ſo würde man beſtimmt auf allerhand Widerſtand 


ſtoßen. Aus dieſen und jenen Gründen, die aber meiſtens 


ſehr nichtig ſind. Und doch wäre es unerläßlich, denn man 
dringt erſt dann ganz und gar in die tiefſten Schönheiten 
und Erhabenheiten von Dichtung und Muſik des „Ringes“ 
ein, wenn man hintereinander die Steigerung erlebt und in 
15 nachwirken läßt. Es iſt dies ein Verſchulden unſerer 

ühnen, welche ihrem Publikum das Leben leicht machen 
und nur immer die begehrtejten Teile, wie auch „Siegfried“, 
herausgreifen und ſo ein Stückwerk des großen Herrlichen 
bieten. Die einzige Entſchuldigung liegt auf techniſchem und 
finanziellem Gebiet, was allerdings heutzutage ausſchlag⸗ 
gebend iſt. 

Das Landestheater hat zur Ehrung des Meiſters den 
dritten Teil des „Ringes“, „Siegfried“, gewählt, um die 
Schönheit des Werkes wenigſtens im Bruchteil zu würdigen. 
Hier nimmt ſchon das Götterſchickſal ſeinen Lauf, indem 
Siegfried, der Sproß Kriemhildens, mit Kraft und Kühn⸗ 
heit in die Geſchehniſſe eingreift und Brünhilde, die, von 
wabernder Lohe bewachte, Walküre, zum Leben und zur 
Liebe erweckt. Die Abenteuer mit ſeinem Pflegevater Mime 
und dem Drachen etc. beleben das Märchenhafte der Hand⸗ 
lung und ſteigern den Effekt. Wunderbar trifft Wagner hier 
die Verſe, aber noch herrlicher iſt ſeine Kompoſition, die, 
wenn auch nicht dramatiſch ſo wuchtig und erſchütternd, doch 
von inniger Lyrik und echter Romantik getragen iſt. Mo⸗ 
tive, wie die des Waldwebens oder Lockruf des Wald⸗ 
vögleins, Knurren des Wurms oder der Hammerſchlag. ſind 
beſtimmend für dieſen Teil des Ringes. Wir können dem 
Deutſchen Theater dankbar ſein, daß es keine Mühe geſcheut 
hat, um auch hier den ruhmvollen Muſikheroen zu feiern 
und ſeiner würdig zu gedenken. 

ie geſtrige Aufführung zeigte den guten Willen zu 
guten Leiſtungen. Wenn nicht alles gelungen iſt, wie man 
es erwartet hätte, ſo liegt dies ja auch an den mannigfat⸗ 
tigen Anforderungen, die doch Wagnerrollen an die Künſtler 
ſtellen. Zunächſt ſei in anerkennender Weiſe Erich Peter 
mit ſeinem Orcheſter genannt, welcher die ſchwere Partitur 
mit ſtarkem Wagner⸗Einſchlag interpretierte und alle Fein⸗ 


heiten, ſowie die Motive, klar und ſchlackenlos erklingen 
ließ. Auch im Zuſammenarbeiten mit den Sängern war das 
Orcheſter verſtändnisvoll und trug den Stärken der einzel⸗ 
nen Stimmen Rechnung. Als Siegfried hörten wir einen 
Gaſt, Willy Hechler welcher ſich zwar die redlichſte 
Mühe gab, aber doch nicht alle prüche dieſer Partie er: 
füllte. In der Mittellage iſt er ſtimmlich zu ſchwach, in der 
Höhe gibt es mitunter gute Momente, bei allem aber er⸗ 
ſcheint die Leiſtung ſprunghaft verſchieden, darſtelleriſch 
etwas leblos, ſo daß man einen rechten Eindruck von dieſem 
Können nicht erlangen konnte, oder aber, nach dem geſtrigen 
Abend beurteilt, vieles ausſtellen müßte. Ganz über⸗ 
raſchend vorteilhaft geſtaltete und ſang Emil von Ehlers 
den Mime, in Erſcheinung eine Glanzleiſtung und ſonſt, auch 
ſtimmlich, ganz vortrefflich. Eduard Hellmuth, 
deſſen Spracheigentümlichkeit ein empfindliches Ohr eben 
immer ſtören wird, gab ſeinen Gottvater mit Würde und 
ſang recht zufriedenſtellend. Ganz eindrucksvoll war die 
Brünhilde von Reina Backhaus, ſtrahlend geſungen 
und vornehm in der Darſtellung. Irmgart Armgart, 
Waldvogelſtimme und Eliſabeth Wanka, Erda, boten, 
jede in ihrer Axt, geſanglich viel Gutes und Schönes. In 
den Rollen des Fafner und Alberich bewährten ſich Theo⸗ 
dor Heydorn und Stephan Stein ausgezeichnet. 
Alles in allem: eine Aufführung, die viel guten Willen: 
manch ſicheres Können bot, aber doch nicht den ganzen 
Zauber des „Siegfried“ bewirkte, weil die Titelrolle a 
meiſten zu wünſchen übrig ließ. 

Hermann Haindl hatte Wagner⸗Szenen geſchaffen 
doch hätte, z. B. auch in der Schmiedeſzene, das Feuer ein } 
größere Rolle ſpielen können. Felix Dollfuß wickelte 
ſeine Regie flüſſig ab, jedoch blieben die obligaten 4 Stun⸗ 
den dem Beſucher nicht erſpart. & 

.Das Publikum war für die Darbietung ſehr dankbar un? 
feierte Orcheſter und Darſteller nach Gebühr. Der Beſuch 
war gut. A. K. 
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Legende vom Tode Mozarts 


Von Hildegard Abraham. 


Etwa am 20. November des Jahres 1791 fühlte ſich 
Mozart jo krank und ſchwach, daß er ſich zu Bett legen mußte, 
Frau Konſtanze pflegte ihn ganz gut; aber wenn es ſich 
irgend einrichten ließ, lief ſie hinüber zur Nachbarin und 
jammerte und lamentierte dort aus Leibeskräften, während 
die Nachbarin ſie bedauerte Wenn ſie von ſolchen Beſuchen 
zurückkam, lag ihr Mann warm zugedeckt im Bett und kom⸗ 
ponierte mit Bleiſtift auf Papier die merkwürdigſten Stüd- 
chen, Stückchen, die er in Abweſenheit ſeiner Frau und ſeines 
Schülers Süßmayr am Spinett ausprobiert hatte. Es 
waren die Kompositionen für ein Requiem, von dem er 
ſelbſt nicht wußte, für wen er es. ſchreibe. 

Zu Anfang, als er die Arbeit begonnen hatte, fürchtete 
er ſich faſt davor. Sie wollte ihm nicht bis zur Vollendung 


gelingen; denn jobald er ſich damit beſchäftigte, tauchte vor 


ihm die Geſtalt des Mannes auf, der ihm den Lune über⸗ 
bracht und ihn ſchon deswegen gemahnt hatte. Jetzt aber, 
ſeitdem er im Bett lag, war eine Furcht gänzlich verſchwun⸗ 
den. Er war jo erfüllt von Muſik, daß er gar nicht wußte, 
wie er all die Motive verwenden ſollte. nn der Süß⸗ 
mayr kam, wurde viel geſchafft, aber noch lange nicht genug 
für Mozart, der ſich von dem Reichtum ſeiner Melodien 
beinah bedrückt fühlte. Er war immer froh, wenn er ſich 
wieder etwas von der Seele geſchrieben hatte. 


Abends, es war wohl am 3. Dezember, Frau 
8 rer verlaſſen, klopfte 3 die 
Tür. Mozart fürchtete plötzlich jener Mann werde kommen 
und ihn nach der Meſſe fragen. An dieſem Tage war es 
ganz beſonders ſchlimm geweſen, jo daß der Meiſter nicht 
einmal bis ins Nebenzimmer hatte gehen können, um dort 
am Spinett zu probieren. Man kann ſich wohl vorſtellen, 
wie zögernd er „herein gerufen haben wird. Doch wie groß 
war ſein Erſtaunen, als ſtatt des gefürchteten, häßlichen, 
grauen Mannes, ein wunderſchöner Jüngling eintrat. Er 
hatte einen blauen. weiten Mantel umgehängt und trug 
halbverſteckt unterm Arm eine Geige. Zuerſt glaubte Mo: 
zart das Geſicht ſeines Gaſtes noch nie erblickt zu haben; 
aber je länger er es betrachtete, deſto betannter, deſto 
lieber wurde es ihm Nachdem der Gaſt ſich ans 
Bett des Meiſters geſetzt hatte, begann dieſer davon 
zu erzählen, was für eine ſeltſame Arbeit er vorhabe. 
Wie 5 denn der Mann aus?“ fragte der Fremde. 
„Ach Gott. zum Erſchrecken, er war ganz lang und 
dünn und trug einen grauen Mantel. Er ſp mit 
ſo bohler Stimme, ich meinte, es ſei der Tod ſelbſt 
gemeieh, der kam, um mich zu mahnen.“ 

„Nun, darauf könnt ihr euch verlaſſen, Meiſter, das war 
nicht der Tod. Ich kann euch aber ſagen, wer es war.“ 
„Das ſollte mich wundern, es kannte ihn keiner hier.“ 
„Es war niemand anders als ein Bote des Grafen Wal⸗ 
jegg, Der Graf, dieſer Muſiknarr, verſteht nicht eben viel 
vom Komponieren. Nun will er die Leute glauben machen, 
daß er ſelbſt auf den Tod jeiner Frau ein Requiem verfer⸗ 
ti f und zu dieſem Zweck kauft er es ſich von euch Damit 

er feiner den Betrug merkt, verkleidet er ſeinen Boten und 


Eines 
Konſtanze hatte gerade das 


i l, denn es darf ja niemand erfahren, wer 
en So, jo, dann brauche ich mir gar keine 
u machen, ſagte Mozart und lächelte. 
eber : 
Meſſe zu einem i 
Teile davon fertig, 


dahinter ſteckt. ve. 
Sorgen deswegen 
„Aber eine Bitte, 
der Themen aus der 
den wollen, es ſind ſchon 


reund, erfüllt mir; ich habe eins 
Violinkonzert verwen⸗ 
nur fehlt noch 


Bild vom Mainzer Karneval 
Die Mainzer Ranzengarde in ihrer farbenfrohen Uniform aus 
dem 18. Jahrhundert. — Im fröhlichen Mainz macht ſich der 
Karneval nun auch im Straßenbild ſchon hie und da be⸗ 
merkbar. Vor allem erfreuen die Aufzüge der „Ranzengarde“. 
ſeine Erinnerung an die einſtigen Mainzer Stadtſoldaten), die 
Einheimiſchen und die Fremden, die zu den Hauptveranſtaltungen 
aus der Umgebung herbeikommen. 
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das Finale, und dazu wollte ich beſagtes Thema. Seht doch 
einmal nach, ob die Notizen hier ſchon genügen.“ 

Der Gaſt holte die Geige hervor und ſpielte nach den 
vorhandenen Bleiſtiftnotizen das Finale. Der Meiſter war 
jo hingeriſſen von dem ſchönen Spiel des Fremden, daß er 
ſich der Tränen kaum erwehren konnte. „Was ich ſo ganz 
beſonders an eurem Spiel finde, iſt die große Kunſt, Ueber⸗ 
gänge zu finden, die nicht zwiſchen meinen Notizen ſtehen. 
Roch nie hat ein Menſch meine Mufif jo wiedergegeben, wie 
ich ſie mit meinem inneren Ohr hörte; aber ihr habt 
dies ſoeben getan, und noch mehr als das, ihr 
ſpieltet ſchon etwas, was noch gar nicht daſtand.“ 


litt 
Klaſſengeſang 


Von Alfred Thieme. 
Wir . Signal für die Arbeiterwelt. 
Wir ſtehen zum Angriff bereit. 
Ein jeder von uns weiß, wo er marſchiert 
Und iſt in die Front eingereiht 
Als Erſter nicht, als Letzter nicht 
Wenn wir Kolonnen formieren, 
Als Erſter nicht, als Letzter nicht, 
Wenn wir für die Klaſſe marſchieren. 


Wir ſchließen uns an, wir reihen uns ein, 

Wir tun als Genoſſen die Pflicht. 

Wir gehen als erſte zum Angriff vor 

Und kommen als Zögernde nicht. a 
Wir haben als Arbeiterklaſſe die Kraft, 
Die Wunden der Armut zu heilen. 
Wir haben als Arbeiterklaſſe das Recht, 
Die Ernte der Welt zu verteilen. 


Wir ſchaffen a alte ig Brot, 
ür alle Nackten das Kleid. 
ir wollen gerechte Verteilung der Welt 
Und ſtehen zum Angriff bereit! 
Komm mit, Genoſſe, komm mit, Kamerad, 
Und reihe dich ein in die Klaſſe! 


Wir kämpfen für den Einzelnen nicht. 
Wir ſiegen für die Maſſe. 


8 . komm mit, komm mit, Kamerad, 
Du, Bruder, im Arbeiterkleid! 
Ein jeder von uns weiß, wo er marſchiert, 
And iſt in die Front eingereiht 5 
r nicht, 


Als Eriter nicht, als L 

Wir ſtürmen alle geſchloſſen 

— 8 Recht und Freiheit, Arbeit und Brot, 
Is Brüder und als Genoſſen! 


Als der Fremde ſich nach eimi 


er Zeit anſchickte fort⸗ 
zugehen, bat ihn Mozart: „Lleber Fre ed 
morgen wieder.“ Der Fremde verſprach es und ging. 
Während der Nacht und des folgenden Tages dachte 
Mozart fortwährend an das, was ihm der Fremde aus 
den Notizen vorgeſpielt hatte. Er freute 19 über die Ae 
ſchickte Abwandlung des Themas aus dem Requiem. ie 
ſchön kam es hier im Finale des Violinkonzerts zur Geltung. 
Er ſummte es immer wieder vor ſich hin. Seine Frau war 
ſehr in Sorge und ffleinte, er phantaſtere von dem Reqiuem. 
Sie ließ den Arzt rufen, der ebenfalls ſehr beſtürzt ſchien. 
Gegen Abend dieſes Tages kam ſeine Schwägerin Sophie 
zu Beſuch. Sie blieb eine ganze Zeitlang bei ihm im Zim⸗ 
mer; und auch der Arzt kam. Eine leichte unterhaltung 
flog hin und her. Aber dann, während des Geſprächs, ſchlief 
der Meiſter plötzlich ein. Als er nach einiger Zeit erwachte, 
fand er ſich mit dem Arzt allein im Zimmer. Der ſaß an 
einem kleinen Tiſch und f 


Klop 


— ——— ͤ —R—v— 


chlief feſt; vor ihm ſtand eine hohe | 


Da klopfte er, 


Kerze, die das Zimmer eigenartig erhellte. 
und ehe der Meiſter noch „herein“ rufen konnte, 


Freund mitten im Zimmer. „Hattet ihr keinen anderen Be⸗ 
ſucher als dieſen dort?“ fragte er und wies mit dem Geigen⸗ 
bogen nach dem Arzt, der jetzt leicht zu ſchnarchen begann. 
„O doch“, antwortete Mozart, „drinnen bei meiner 
Frau, ſitzt die Sophie, ſie kam eigens zu mir; aber ich un⸗ 
höflicher Menſch konnte mich der Müdigkeit nicht erwehren 
und ſchlief ein, während ſie im Zimmer war. Weißt du,“ 
fuhr er fort, „zu Beginn meiner Krankheit kamen die Freunde 
oft, aber nach und nach wurden die Beſuche immer ſeltener, 
und in den letzten Tagen war gar feiner mehr hier.“ 
Der Freund ſah lächelnd zu dem ſchlafenden Arzt hin⸗ 
über, dann drehte er ihn ſamt ſeinem Stuhl um, jo daß Pie 
zart nur noch eine breite Stuhllehne jah. „So, der kann uns 
nicht mehr ſtören,“ ſagte er und ſetzte ſich auf Mozarts Bett. 
„Bevor du kamſt, habe ich mich ſo gefürchtet“, ſagte 
Mozart leiſe. „Ich bekam ſo große Schmerzen; da mußte ich 
daran denken, daß es das beſte wäre, ich könnte ſterben; abet 
dann mußte ich an Frau und Kinder denken, und an das Re⸗ 
quiem, deſſen Aufführung ich doch ſo gern hören wollte.“ 
„Eure Frau und eute Kinder, lieber Meiſter, werden 
ihr Auskommen ſchon finden.“ — „Ich will's dir nur ge⸗ 
ſtehen, wie ich da ſo allein gelegen habe und ans Sterben 
dachte, üebrkam mich plötzlich die Angſt davor, aber jetzt, wo 
du bei mir biſt, iſt ſie gänzlich verſchwunden. Du biſt mein 
beſter Freund, verlaß mich jetzt nicht, nur jetzt nicht, bis alles 
vorbei iſt,“ bat Mozart. Der Freund nickte und lächelte. 
„Ach, gibt mir noch die Partitur, daß ich die Muſik 
ene e e wo ich fie ſchon nicht mehr hören ſoll.“ 


Auf ſeiner Bettdecke liegt die Partitur, aber Mozart 


ſieht fie nicht. Der wunderbare Freund hat die Geige er⸗ 
griffen und ſpielt den erſten Satz des Violinkonzerts. Da 
iſt es plötzlich, als teile ſich die Zimmerdecke und das 8 
Mozart ſieht hinein in den Himmel, und nun ertönt au 0 
von dort Mufif; er ſieht und hört die Engel muſizieren. Sie 
führen ſein Requiem auf. In ihrer Mitte ſteht der Freund 
im blauen Mantel und geigt, und das alles zuſammen klingt 
ſo ſchön, daß Mozart gar nicht weiß, wie ihm geſchieht. Es 
iſt ihm, als würde er ſacht emporgetragen. Immer wunder: 
barer wird die Muſik und immer leiſer. Immer undeut⸗ 
licher werden die Geſtalten der Engel, er ſieht nur noch delt 
Freund, der ſteht und ſpielt das Finale. 
Mantel leuchtet ſo ſchön, daß Mozart ganz geblendet 
die Augen ſchließt, um ſie nie mehr zu öffnen. ' 

Als Frau Konſtanze wieder ins Zimmer trat, fand ſie 
ihren Mann tot. Er war von ihr gegangen ohne ihren Bei⸗ 
ſtand. Sie war ganz unglücklich und weinte ſehr. 

* 


Der Tag des Begräbniſſes kam. Es war um 10 Uhr 
vormittags noch ganz dunkel, und der Regen ſtrömte un⸗ 
abläſſig vom Himmel. Das Wetter war ſchrecklich. Da 
Mozart nur ein Armenbegräbnis erhielt, konnte es nicht 


hinausgeſchoben werden. Schon unter der Haustür ließ ſich 


Frau Konſtanze bereden, dem Sarg nicht zu folgen, da doch 
das Wetter zu ſchlecht wäre. Sie blieb auch ganz gern daheim. 

Die Freunde kehrten auf halbem Wege in einem Wirts⸗ 
haus ein. Als der Kutſcher dies ſah, fuhr er nur ein Stück⸗ 


chen weiter bis zur nächſten Wegbiegung, wo man den Wagen 


von der Stadt aus nicht mehr ſehen konnte. Dort ſpannte 
er das Pferd aus und trieb es in die Ausſpannung des 
Wirtshauſes, in welchem die Freunde eingekehrt waren. Er 
ſelbſt aber ſetzte ſich in die Küche, weil er fürchtete, in der 
ſtſtube würden ihn die Freunde Mozarts wiedererkennen 
und ihm anbefehlen, ſofort mit dem Wagen zum Friedhof 
zu fahren. Das wollte er nicht gerade, denn das Wette 
war ſchlecht, die Küche war aber ganz gemütlich und viel: 
leicht wäremer als die Gaſtſtube. So ſtand der Wagen mit 
dem Sarge Mozarts ganz allein im ſtrömenden Regen. 
Das jah der Tod, jener ſchöne Jüngling im blauen Mantel, 
Er trat alsbald an den Wagen, hob den Leichnam . 
zarts aus dem Sarg und hüllte ihn in ſeineſt Mantel; 
dann verſchloß er den Sarg wieder und flog davon. 
Man hat dann am nächſten Morgen in aller Stille eineſt 
leeren Sarg beerdigt. Viele Jahre ſpäter, als man beit 
großen Mozart gebührend ehren und ihm einen Platz mit 
einem Denkmal herrichten wollte, ſuchte man ſeine Gebeine. 
Da man fie aber nicht fand und ſich das nicht erklären konnte, 
nahm man, was man fand; denn man wollte ſich doch ni 


ſo bloßſtellen. In Wirklichkeit aber weiß bis auf den heu⸗ 


tigen Tag kein Menſch, wo Mozart begraben iſt. 


flaute 


Humoriſtiſche Skizze von Loho. 


Frau Lena kam aus einem wiſſenſchaftlichen Vortrag 
über Okkultismus. Sie ſchüttelte den Kopf. Was ſich Ge⸗ 
lehrte ausſannen — — —. Es jollte nicht ausgeſchloſſen 
ſein, daß ſich der Geiſt Verſtorbener materialiſierte in Licht⸗ 
erſcheinungen oder Klopflauten? — Unſinn! — Sie hätte 
in ihrem einſam gelegenen Einfamilienhaus, das noch dazu 
in der Nachbarſchaft des Friedhofes lag, etwas davon mer⸗ 
ken müſſen. Gerade heute wieder. 
Vollmo je und die 
leuchteten geſpenſtiſch zu ihr 


ken um die Probleme des heutigen Vortrags. 5 
Viellicht hatte fie auf dieſe Erſcheinungen m je: 
achtet? denn ſie "hörte bende ne e ſich ein 
Tapſen. Oben auf dem des Hauses liel a 
und her, und dazwiſchen klang 19000 Weinen. — Ach ſicher 
ſpielte ihr ihre aufgeregte "° ntaſie einen Streich. 
Aber nein —: fie ſetzte ſich im Bett aufrecht. ihr Herz 
raſte, das waren keine Menſchenſchritte, das war ein 
Trippeln wie von mehreren Wattefüßen — — — 
Entſetzlich! Diebe konnten das nicht ſein. Was ſollten 
die auch oben auf dem Boden? Oben war nur das kleine 
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Fremdenzimmer. Frau Lena brach in Angſtſchweiß aus: 
darin war ja vor zwei Jahren ihr Schwiegervater geſtor⸗ 
ben, als er, von der Reiſe überanſtreugt, einen Herzſchlag 
erlitt! Frau Lenas Pulſe jagten. Ueber ihr wurde das 
Tapſen immer lebhafter. Leiſe wimmerte es dazwiſchen 
und jetzt — Frau Lena hörte es ganz deutlich — erklang 
von der Ecke des Zimmers, in der Nähe des Ofens, ein ei- 
ntümlich rollendes rhythmiſches Klopfen. Dann ein 
autes Seufzen, ein Raſcheln und — Stille —— — 

In Schreien machte ſich jetzt bei Frau Lena das unheim⸗ 
1 Luft. Ihr Gatte wachte auf, griff nach dem 
Lich onta t, und gleißende Helle flammte auf. „Was iſt?“ 
fragte er erſtaunt. Mit einem Satz war Frau Lena in 
3 Arm. „Es ſpuckt!“ flüsterte fie erregt, „dort — aus 
der Ecke — kommen Klopflaute!“ Frau Lenas Augen hin⸗ 
gen voller Grauen an der Decke; denn an der Decke des 
Zimmers bildeten ſich goldene Ringe, die ſonnenaxtig aus⸗ 
ſtrahlten— — — „So ein Miſtvieh!“ ſagte ihr Gatte. — 
Frau Lena hielt ihm den Mund zu und ſchlug ein Kreuz. 
„Der Geiſt eines Verſtorbenen materialiſiert ſich!“ flüſterte 
ſie andächtig. — „Unſinn!“ erwiderte er. „Das iſt der Hund, 
den ich heute gekauft habe. Er war jo unruhig. Da ſperrte 
ich ihn auf den Boden. Nun muß ſich das Vieh ausgerechnet 
an der Stelle ausmachen, wo die Diele undicht iſt. Na, mor⸗ 
gen beſtelle ich den Handwerker zum Ausbeſſern!“ . 


Sein blauer 


ſtand der 


die 


Lin Ende 
eine andere 


hielten ſich erſchreckt die Naſen zu und fragten: „ 


„Die Bobfahrer“, 


eine Shneeplaftif von ausgezeichneter Ausdruckskraft, die in Schreiberha u, dem Schauplatz der Bob⸗Weltmeiſterſchaften 
viele Bewunderer fand. 


Die unheimlichen Kartoffeln 


Von P. Romanow. x 


Auf dem e eines mehrſtöckigen Hauſes mit großen 
Kellern ſtand Aar er e een 
Jackett, Frauen mit Tüchern, Intellektuelle. Alle ſchauten 
auf die ve ene Kellettür mit einem Ausdruck, als handle 
es ſich um ür eines Hauſes, in der eine Leiche liegt. 
„Was iſt denn mit ihnen jetzt zu machen?“ fragte eine 
Frau. „Was mit ihnen zu machen iſt, iſt bekannt: es gilt 
zu machen. Aber wie man es lich — das iſt 
rage.“ Es iſt einfach unheimlich; man riecht 
es ſchon am markt.“ „Da kann man ſich nicht verlaufen; 


ſofort findet man den Weg nach Haufe, beſonders, wenn 


man beſoffen iſt,“ ſagte ein Arbeiter, der eine Lederjoppe 
mit Schnalle trug. Vie am Tore vorbeieilenden Sache 
€ 8 1 
denn hier los?“ „Kartoffeln,“ antwortete irgendeiner 

ichgültig. „Warum habt ihr es ſoweit mit ihnen kommen 


X „Frage lieber, in laſſen ſie es mit uns kom⸗ 
men. Wir a bald anni in dieſem Haufe Hand an 
„Aber, wie kam es dazu?“ fragte eine pocken⸗ 


rauf — ihnen kam es ja nur darauf an, die Prämie für 


usführung des Planes zu erlangen. Ausgegraben 
wurden ſie bei Regen, oe: bei Froſt. Und nun ſchickten 
n her, acht Waggon 


ſie acht — — Ka 


IN 
“0 


bald die dritte Woche, daß wir uns täglich mit dieſer 


der Verwalter in der 


ö ri 
ee 5 kein Fenſterchen öffnen können.“ 
nur einen Ausweg: auf den Schutthau 


Dee 


8 — ide ſelbſt an den eigenen...“ — „Diele 


e 
mit einer Mütze aus Kalbsleder, ſcheinbar der Hausverwal⸗ 


r. „Ich habe do ſagt: ausſortieren und die untaug⸗ 
entfernen,“ Er der B ver luftſchnappen 

ort, als hätte er zu viel Senf geſchluckt. „Geh mal und 
ere ſie aus, handelt es ſich doch um acht J 
tun Wir auch nichts anderes als ſortieren. iſt ſchon 


che 
ben.“ — Ohne zu antworten, begab ſich der Brigade⸗ 


ührer mutigen Schrittes, wie ein Vorgeſetzter, der ein Bei⸗ 


el an Kühnheit n will, zur geöffn Kellertür aus 
Dampf 9 verſchwand hinter dieſem Dampf. 
A * einer aus der Menge, „... es warf ihn doch 
8 c Das iſt, Bruder, nicht die Kanzlei des Bez 
„Das iſt eine Seuche, und ſonſt nichts,“ ſagte der 
„Wir danken für Aufklärung,“ bemerkte 
Kalbsledermütze. „Du haſt jetzt erſt 
daß wir feit einer Woche ſchon in der ganzen 
„Nun, es gibt 
mit ihnen. er 
überhaupt irgendwie vernichten.“ Das iſt ja eben die 
Aae wie ſoll man ſie vernichten. Da haben wir, Bruder, 
e Mittel ausprobiert. Wir haben allen Hausfrauen ver⸗ 
kündet, daß ſie ſich unentgeltlich ſoviel nehmen können, wie 
3 


deführer. 


e Dr beliebt. Wir haben über Nacht die Keller offen 


en und dachten, daß die alten Frauen mit ihren 
öpfen kommen und alles fortſchleppen werden. Und ſelbſt 

wichen zurück. Sie gingen mehrmals an die 
Tür, aber es ſchlug ſie geradezu zurück.“ 

Aus dem Haufe kamen zwei Frauen mit Einholetaſchen. 
Der Verwalter ſpürte Auen veldächtig nach und fragte: 
„Wohin des Weges?“ „Wir wollen in den Laden „Kom: 
munar“ n Kartoffeln...“ — „Und die ei er a Sr 
gabunden, 

unentgeltlich wollen ſie die Kartoffeln nicht nehmen.“ 

„Nun, ſiehſt du, da kriechen die Arbeiter heraus,“ ſagte 
der Brigadeführer, auf die Kellertür hinweiſend. Aus dem 
Keller en etwa zehn Hausbewohner, die für das Aus⸗ 
ſortieren der Kartoffeln mobiliſtert waren. Alle 25 ſie 
trübe und matte Augen. Der letzte, ein Intellektueller, 
der ſcheinbar geſchwächter war als die anderen, blieb 
ſtehen, ſchaute ſich um und ſpuckte traurig aus. 

„Warum ſo früß? Es 1 wohl hochgekommen?“ 
„Dorthin kann man ſich nur mit Gasmasken eben.“ — 

Koch was beliebt? Geh, und erleichtere dich. Es iſt nicht 
der Rede wert.“ — „Nun, Kinder, wer ift jetzt dran?“ rief 
der Verwalter mit mutiger Stimme eines gewandten Vor⸗ 
geſetzten. „Los, zur Ablöſung, ſchneller!“ 

Schnell entſchloſſen begab ſich der Verwalter in den 
Keller. Alle erwarteten wortlos ſein Wiedererſcheinen, wie 
man einen Menſchen erwartet, der ſich in einen cht hin⸗ 
untergelaſſen hat. Endlich ſprang er heraus und ſpuckte 


aus. „Gefindel...! Was habt ihr angerichtet?“ — Was 


denn?“ — „Was denn? ... Habt ihr doch auf die ausſor⸗ 
tierten die faulen a en Alles, was im Laufe 
der Woche geleiſtet worden iſt, t ihr in einem Tage zu⸗ 


nichte gemacht.“ „Der Teufel kennt ſich aus. wo die gu 
und wo die ſchlechten find. Die ganzen Amt verſchlammt. 
Soll man fie etwa koſten?“ „Aber euch iſt es doch gejagt 


worden: rechts ſind die guten, links die ſchlechten. Und was 
habt ihr gemacht?“ — „Aber es kommt doch darauf an, 
wie man ſteht— — — Steht man mit dem Geſicht dorthin, 
iſt dies rechts; hat man aber den Rücken zugekehrt, iſt es 
links“ — „Verlorene Sache — — — Die nächſte Gruppe 
heran, ſortiert wieder von neuem, um das gut zu 
machen, was die Teufel angerichtet haben.“ 

Einige Zeit 7 die Luft, die aus dem Keller ſtrömte, 
ankämpfend, verſchwand die neue Gruppe im Nebel. Die 
auf dem Hofe Stehenden hielten inne und lauſchten eine 
Weile. Anfangs war es ſtill, dann wurden gedämpfte Rufe 


hörbar: „Oi, Menſchenskind, oi verflucht. „Geh, und 
werde mit ihnen fertig,“ ſagte jemand, „du wirſt ſie hier auf 
keine Weiſe los.“ — „Bei uns klappt die Organiſation 
nicht,“ ſagte ein luſtiger Arbeiter. „In unſerem Nachbar⸗ 
haus waren zwölf Waggons, aber fie organiſierten den 
Transport ſo, daß ſie in drei Nächten alle zwölf Waggons 
zur Schuttabladeſtelle hingeſchafft haben.“ — „Nun, 
nergleiche auch noch. Dort iſt eine reiche Organiſa⸗ 
tion; fie haben eigene Maſchinen. Dort ging die Arbeit 
durch alle Nächte, wie auf dem Dnjeproſtroi.“ 
In den Hof kam ein Mann hereingeſtürzt. Sein Ge⸗ 
ſicht drückte Spannung und Verlegenheit aus. „Was ſuchen 
Sie?“ „Entſchuldigen Sie, wo it hier ein Abort?“ „Sind 
Sie des Leſens kundig oder nicht? Am Tor ſteht es ja deut⸗ 
r- angeſchrieben. daß es hier keinen öffentlichen Abort 
I „Ich lief nach der Witterung...“ „Er lief nach der 
itterung. .. Hier geht die Witterung durch die ganze 
Straße. So werden von drei Werſt Entfernung die Men⸗ 
ſchen bald hierher laufen.“ Der Verirrte verſchwand vers 
ſchämt. „Zum Unglück iſt auch der Marktplatz in der Nähe,“ 
ſagte der Arbeiter in der Lederjoppe. Am Markttag wird 
eine Unmaſſe Menſchen zuſammenfahren, und nachdem ſie 
den ganzen Tag dort geſtanden haben, werden ſie wie die 
Fliegen nach dem Honig herher ziehen.“ | 

Der Verwalter erhob ſich vom Balkon, auf dem er zum 

Aus ruhen Platz U. hatte, und an den Keller heran⸗ 

hend rief er: „Nun, Kinder, wie ſteht es bei euch?“ Eine 
Antwort blieb aus. „Sie find betäubt, laß fie erſt zu ſich 
kommen.“ Plötzlich wurde aus dem Keller eine Stimme 
wie aus dem Jenſeits vernehmbar: „Leiden Chriſti! Du 
wirſt mit den Kartoffeln nicht froh!“ „Was ſoll da auch für 

reude ſein,“ ſagte der Arbeiter in der Lederjoppe. „Gebe 

ott nur die Möglichkeit, von ihnen loszukommen.“ „Wo 
ſind hier die guten?“ ind man eine Stimme aus dem 
Keller rufen. „Rechts ſind die guten, links die ſchlechten.“ 
„Wie a 49 Mit dem Rücken zur Tür oder mit dem Ge⸗ 
icht? wie ſtehſt du?“ „Mit dem Rücken .. Dann 
alſo rechts.“ „Mutter Gottes, und wir haben links aufge⸗ 
worfen er Verwalter winkte kraftlos mit der Hand 
ab und ſagte: „Hol euch der Teufel, werft wohin ihr wollt, 
fie werden uns ſowieſo vernichten, ob wir mit dem 
Geſicht oder dem Rücken zu ihnen ſtehen.“ 

„Die Organiſation iſt ſchlecht, ſagte der Arbeiter mit der 
Rn pe. Man müßte ſchon im Herbſt den Kontrakt jo 
abſchl Br R diejenigen, die die Kartoffeln hierher lie⸗ 
fern, auch verpflichtet werden, ſie zum Schutthaufen zu trans⸗ 

ortieren. Da würde es ſich auch billiger ſtellen und die 
che wäre längſt erledigt. „Richtig! Unſere Nachbarn find 
wölf Waggons in drei Tagen losgeworden, und wir ſitzen 
hier mit unſeren acht Waggons ſchon die dritte Woche ..“ 

(Aus der Moskauer Zeitſchrift „Kraſſnaja Nowj“, 

überſetzt von 8 lora Franken.) 


Das Wundermittel 


Auf dem Marktplatz der kleinen Stadt ſtauen ſich die 
8 einen Ausrufer. 55 85 5 au 

„Meine Damen Herren, ich biete Ihnen das groß⸗ 
arti Haarwuchsmittel Her Wel an! Es hei 1 
Ich bitte irgendeinen Herrn, der eine Glatze hat, 


Verfügung zu ſtellen.“ 8 
Ein noch ziemlich jung ausſehender Mann ſchiebt ſich 
durch die Menge. Der Ausrufer greift an den Hut des 
jungen Mannes und nimmt ihn ab. Eine gewaltige Glatze 
komint zum Vorſchein. „Donerwetter! Wo haben Sie ſich 
denn den Vollmond zugelegt?“ ſcherzt der Verkäufer. „Na, 
den kriegen wir ba . Er ſchüttelt die Flaſche mit 
Excalvo in der Hand. „Meine Damen und Herren, ich 
werde dieſem Manne hier zwei Flaſchen Excalvo ſchenken. 
Merken Sie ſich das Ausſehen des Herrn! In acht Tagen 
komme ich wieder auf den Markt. Sie werden ſtaunen, 
meine Damen und Herren. Junger Mann — hier ſind die 
wei Flaſchen. Gebrauchsanweiſung iſt dabei. Zu zahlen 
brauchen Sie nichts; es handelt ſich um ein Experiment. 
Wenn Sie der Gebrauchsanweiſung nau folgen, dann 


ch mir zur 


werden Sie Ihr blaues Wunder . erleben, 
8 2 der Ausrufer verkauft einige wenige Flaſchen 
xcalvo. r 
Am nächſten Markttage iſt er wieder da. 
„Hat jemand etwas von dem jungen Manne geſehen, 
dem ich die zwei ae Excalvo kt habe?“ 
Niemand weiß etwas von ihm. 5 
„Ah — da iſt er ja!“ brüllt der Ausrufer erfreut. „Nun 
wir werden mal ſehen.“ 5 


Der junge Mann ſchiebt ſich durch die Menge. Der 
Ausrufer seht ihm den Hut vom Kopfe, und dichtes 
ſchwarzes Lockenhaar kommt darunter zum Vorſchein. „Na, 
meine Damen und Herren, was ſagen Sie nun?“ ſchmun⸗ 

lt der Verkäufer. „Innerhalb einer Woche vom Kahl: 
topf — wenn das nichr eine fabelhafte Wirkung it, dann 
Jen ich überhaupt nicht, was eine fabelhafte Wirkung ſein 
0 * 


Excalvo! 


„Det is woll 'ne Perücke?“ fragt ein Ungläubiger aus 

eee zune e Lockenkopf 
f neigt der junge Mann feinen Lockenkopf 

Zweifler zu und ſagt: Faſſen Sie mal kräftig ee | 

Der Zweifler packt mit voller Wucht in den Schopf des 
jungen Mannes und reißt mit aller Kraft daran. Die 
Haare find echt. Sind gewachſen. Das Publikum klatſcht 
Beifall. Und das Publikum kauft Excalvo. Die meiſten 
nehmen gleich mehrere Flaſchen mit. Für Onkel Auguſt 
auch noch eine und für Onkel Emil eine zweite. Pro 
eine Mark; das iſt nicht zu teuer für dieſes fabelhafte 
Wunderzeug. Sie alle haben es ja geſehen, daß es derſelbe 
ju Mann war, der am vorigen Sonnabend noch eine 
Glatze gehabt hatte und nun einen Urwald von Haaren auf 
dem Schädel trug 

Am Abend trafen ſich in der Nachbarſtadt drei Män⸗ 
ner. Der Verkäufer und zwei Herren, die ſich ähnelten wie 
ein Ei dem anderen. Man ſah auf den erſten Blick, daß es 


Zwillingsbrüder waren. Nur daß der eine vollkommen kahl 
war und der andere dichtes ſchwarzes Haupthaar trug 
i Kurt Miethke. 
Der gefallene Engel 


Der Spötter Voltaire, deſſen Höflichkeit Frauen gegen⸗ 
über bekannt war, behauptete eines Tages, daß er noch 
niemals eine häßliche Frau geſehen habe. Eine Dame, 
die viel Humor, aber auch eine flachgedrückte Naſe beſaß, 
ſagte darauf: „Sehen Sie mich an und geſtehen Sie 
dann, daß ich wirklich häßlich bin.“ — „Gnädige Frau,“ 
erwiderte der Gefragte, „wie alle übrigen Angehörigen 
Ihres Geſchlecht, ſo ſind auch Sie ein Engel, der 


vom Himmel gefallen iſt; es war ein beſonderer Un | 
glücksfall, den man Ihnen nicht übel nehmen darf, daß Sie 


gerade auf Ihre Naſe zu liegen kamen.“ 


. II III 
e SIR II, 


Bereits im Mittelalter lief man Ski 


EL. 


N 
IN 
IN 
1 


Unfere Zeichnung iſt nach einem Holzſchnitt von Claus Magnus aus dem Jahre 1507 angefertigt, auf dem man zwei Männer 
und eine Dame auf Schneeſchuhen zur Hirſchjagd ziehen ſieht. u 


Gerettet! 


Eine Galgengeſchichte von Jaroslaw Hafer. 


ihm der Profoß in der Nacht vor jenem 1 an welchem 
er in aller 2 


Mein und eine tü 
ohl, Sie gin ſagte der 
ch gut ſchmecken 


Luſt das Kalb 
Zyniker, aber 


der Welt zu genießen trachtete, was in den r Stun⸗ 
den genießen läßt, die ihm der Gerichtshof noch übrigließ. 
Nur der eine Gedanke verdarb ihm ein wenig den Genuß, 
daß alle Leute, die he 


der De 


| dieſe Leute, die ihn n 
übermorgen und ſo weiter . 79 und mit ihren 


Vertrauen in die unendliche Gnade Gottes 5 15 
ein, ſo 
a Himmel verloren. Der 
Delingent Patal ſtellte die Bitte nach einer Por⸗ 
tion Schinken und einem weiteren Liter Wein. 

„Sie werden erhalten, was Sie wünſchen,“ ſagte der 

Profoß, „Leuten Ihrer Art muß man en mmen.“ 
„Bringen Sie mir auch zwei Leberwürſte und eine eg 
tion Sulz. Dann möchte ich auch einen Liter . er: 
„Alles befommen Sie, gleich wird danach geſchickt wer⸗ 
den,“ bemerkte der Profoß höflich, warum ſollte man Ihnen 
nicht eine Freude machen? Das Leben iſt viel zu kurz, man 
ſoll genießen was ſich nur genießen läßt.“ Nachdem er die 
gewünſchten Dinge gebracht hatte, fuhr er fort, mit Patal zu 
philoſophieren, der erklärte, daß er vollkommen zufrieden ſei. 
„Donnerwetter“ ſagte er, als er alles verſchlungen 
—— ich Luſt auf einen Debrecziner Braten, 

elſardinen und andere gute Sachen.“ 


hoffe, 
Ibit alfhangen. 30 ſehe 
rl ſind. Was hätten Sie 
aufhängen würden, bevor 
tt? 39 lage Aen. 
gut fertigbrächten, 
Wollen Sie nicht 


Seel 
daß 
ja, daß 


als Ehrenmann, Sie es nicht jo 
meiner Seel', . ut ferns en 


noch ein Glas Bier, oder i? Es iſt heute ausgezeichnet. 
Der Gorgonzola wird Ihnen Durſt machen. ich werde 
Ihnen lieber zwei Glas Bier bringen. nd auf die Oel⸗ 


ardinen und den Debrecziner Braten trinken Sie Wein, 
ie Freund. Das paßt beſſer zuſammen.“ 

Der Duft all dieſer Dinge erfüllte alsbald die Zelle und 
in der Mitte ſaß Patal, eifrig zugreifend hier ein Stück 
Käſe, hier eine Sardine verzehrend, bald Bier, bald Wein 
nachtrinkend, wie es ihm eben in die Hand kam Er war 
gerade in der friedlichen Erinnerung an einen Abend ner: 
funken, den er in ähnlichem Wohlleben in Freiheit auf der 
Veranda eines Waldwirtshauſes verbracht hatte, wo die 
Blätter und Zweige vor den Fenſtern im Schein der Sonne 
erglänzten, und i Pe nabe ein dicker Menſch ſaß, ähn⸗ 
lich wie der Profoß; das war der Gaſtwirt in jenem Para⸗ 
dieſe, und immer ätzte er, immer nötigte er einen zu 
eſſen und zu trinken, nicht anders wie dieſer Profoß da. 

„Erzählen Sie mir doch Anekdoten,“ bat Patal den 
Aufjeher, und dieſer begann ihm ſogleich eine der neueſten 
Anekdoten ſchweiniſchen Inhalts, wie er ſelbſt ſagte, zu er⸗ 
zählen. Hierauf äußerte Patal den Munſch nach etwas Obſt 
und Zuckerwerk oder feiner Bäckerei und einer Schale 
ſchwarzen Kaffees. Seinem Wunſche wurde entſprochen. 
Als er auch dies e erſchien der Gefängnisgeiſt⸗ 
liche, . tal Troſt 1 ee war ha 
heiterer Herr, ſo gar nicht ſteif, im enteil, angenehm, 
wie denn alle Nenſchen in ſeiner Umgebung, die ſich jo viel 
um ihn kümmerten ihn zum Tode verurteilten und ihn 
morgen hängen werden, ſich heiter gaben und geſellſchaftlich 
direkt angenehm waren. „Gott mit Ihnen, junger Mann,“ 


ſollen Sie ni 


ſagte der Gefängnisgeiſtliche und klopfte ihm auf die Schul⸗ 
ter, „morgen je wird alles erledigt ſein, aber verzweifeln 
t. Beichten Sie und blicken Sie heiter in die 

lt, vertrauen Sie auf Gott, denn Gott freut ſich des 
reuigen Sünders. Es gibt 1 5 
fen 


hne en 
age i n jein, 
wenn Sie She Seele von der S 8 
In dieſem Augenblick wurde Patal fahl. Magen 
wand ſich ihm etwas, es wurde ihm fürchterlich übel, als 
müßte er erbrechen. Aber es ging nicht, denn er bekam 
Magenkrämpfe, auf der Stirn ſtand ihm der kalte Schweiß. 
Der . erſchrak. Neue Krampfwellen 
kamen. Patal wand ſich in einem Winkel vor Schmerzen 
Bra: kamen und trugen ihn in das Gefängnisſpital. 
Die Gerichtsärzte ſchüttelten den Kopf. Gegen abend bekam 
ei hohes Fieber und um Mitternach erklärten die Aerzte 
ſeinen Zuſtand als ſehr bedenklich und ſtellten übereinſtim⸗ 
mend jeit, daß es ſich um eine Blutvergiftung handle. 
Schwer kranke Delinquenten werden nicht gehängt, des⸗ 
wegen unterblieb in jener Nacht die Aufſtellung des Gal⸗ 
gens. Statt deſſen wurde Patal der Magen ausgepumpt, 


Gasalarm...! 


Alles klappte, wie es im Programm e war. 
Die Pfadfinder und die anderen Jugendlichen, die ſich frei⸗ 
willig zur gerfügung geitellt hatten, waren längſt in der 
alten Fabrik untergebracht. Dieſer verfallene Bau ſollte 
heute die Anfallſtelle fein. Mit ſeltener B 7 und 
geradezu realiſtiſcher Treue malten die enthuſiaſtiſchen Jun⸗ 
ger und Mädchen alle Schrecken, die die Folgen dieſer Gas⸗ 
ataſtrophe waren — die glücklicherweiſe nur vorgetäuſcht 
werden ſollte. Entſetzliche Schreie erklangen, Weinen wurde 
laut. Die Rettungsmannſchaften wurden zu fieberhafter 
Eile angetrieben. 

Schon hatte ſich der Abend geſenkt. Auf dem Fabrikgelände 
hatte ſich alles eingefunden, das 8 erheben konnte, zur 
Behörde und zu den offiziellen Stellen gerechnet zu werden. 
Ein großes Aufgebot See war ebenfalls zu dieſem 
Gasalarm befohlen. Die glitzernden Uniformen der Wür⸗ 
denträger öffentlicher und privater Titel wurden geräuſch⸗ 
voll ſichtbar, wenn ſie der grelle Scheinwerfer traf, der wie 
A in regelmäßigem Kreislauf das Gelände ab⸗ 
ſuchte. | 


Der Hauptmann der Schützengilde ſtrich ſich über ſeinen 
Schnauzbart. Er dachte, es ſei doch ſchön, etwas Aufregendes 
15 auf der Welt zu haben, und er nd ſich ein, daß 
er ſelbſt bei einem wirklichen Gasüberfall, ausgeführt von 
Hunderten von Slungeugen, 3 recht . hätte, wie er 
der Gattin und Familie ſein teures Leben hätte erhalten 
ſollen. Nein, in natura verzichtete er ſehr, ſehr gern auf 
e e e e e 
bei ung alles ſehr ſchön. 5 ſtählte 
Körper und Nerven und diente der nationalen Ertüchtigung. 
Und es war dem Herrn Hauptmann ein ſelten ſtarkes Er⸗ 
lebnis, jetzt zu beginnender Nacht vor der 8 
nen Fabrik zu ſtehen und dies farbenrei und lebendige 
8 man der Wirklichkeit nachahmte, ausgiebig 


Wieder 2577 Sanitäter mehrere geborgene Jungen 


aus der „Gashö An anderer Stelle waren eifrige e 

mit im paraten die Eiſenblöcke zu hr 2 
den, um an die Verſchütteten zu ingen. Man hatte ſich 
auf gutgemeinten höheren Be ſehl erdenklichſte Mühe gege⸗ 
ben, alles ſo naturgetreu wie möglich zu ten. 

Viel Volk war auf den Beinen. Die Polizei ‚gute es 
ſchwer, die Abſperrung aufrechtzuerhalten. Anfeuernde Rufe 
kamen aus der Menge. Aber auch, aus einer ganz beſtimm⸗ 
ten Ecke, wurden heftige und leidenſchaftliche Proteſtrufe 


laut. 

Peter Buhlmann von der Keiner gefähelicen . ge⸗ 
hörte auch zu den Helfern. Mit einer gefährlichen Maske 
und einem beſchwerlichen Sauerſtoffapparat, der auf der 
Bruſt zu tragen war, hatte man ihn ausgerüſtet. Er war 
ſeinerſeit in die Feuerwehr eingetreten, weil er es als ſeine 
Pflicht empfand, dem Nachbarn beizuſtehen. Dieſer Gas⸗ 
alarm rief ihm allerlei kritiſche Gedanken wach. Aber er 
war Kamerad Buhlmann und hatte einen erhaltenen Be⸗ 
fehl W Nun ſtand er hier im kühlen Abend und 
verſuchte, hier und da zu helfen. Aber es gelang ihm nicht, 
bei dieſer Hilfeleiſtung richtig warm zu werden. Er dachte 
an den Krieg, den er vier Jahre la mitgemacht hatte. 
Schreckensſzenen, die er da erlebt hakte, würden in ihm 


grauſam wach. Er empfand Luft, ſeinen Sauerſtoffapparat 


Spaniſche Palmen im Schnee 
Der ſtrenge Winter hat auch die ſüdlicheren Gegenden Europas — wie mon aus unſerem Photo ersieht — nicht verſchont. Madrid 
hat in dieſen Tagen den erſten Schneefall ſeit über zehn Jahren wieder erlebt und Kältegrade zu verzeichnen, wie lange 


nicht mehr 


— 


hinauf. 


0 r unverdauten Speiſereſte das Bor 
handenſein von Wurſtgift feſtgeſtellt. Das Gutachten lautete 
dahin, daß die Leberwürſte ſich infolge des warmen Wetters 
Bete und daß die dabei entſtandenen Zerſetzungsſtoffe die 

sgiilung Patals herbeigeführt hatten. Unverzüglich 
wurde bei dem Fleiſchhauer, von welchem die Leberwürſte 
gekauft waren, eine . vorgenommen und dabei 
jeitgebelft, daß jener A0 ie Geſundheitsvorſchriften 
verletzt habe, indem er die Leberwürſte ohne Eis ließ. Die 
Angelegenheit wurde der Staatsanwaltſchaft übergeben, 
ae 5 gegen den Fleiſcher ein Verfahren wegen Vergehens 
gegen die körperliche Sicherheit einleitete. Unter den Ge⸗ 
zichtsärzten, welche Patal behandelten, befand ſich ein junger 
braver Doktor, der den ganzen Krankheitsfall Patals mi 
Inbereſſe ſtudierte und alles, was nur möglich war, unter⸗ 
nahm, um ihn am Leben zu erhalten, denn der Fall war 
ungewöhnlich ſchwer und kompliziert. Tag und Nacht mühte 
er ſich um Patal, und in ungefähr vierzehn Tagen hatte er 
ihn jo weit, daß er ihm, indem er ihm einen heiteren Schlag 
auf den Rücken verſetzte, ſagen konnte: „Sie ſind gerettet!“ 
Am nächſten . 0 Patal ordnungsmäßig gehängt, 
denn ſeine körperli Konſtitution konnte bereits die 
Schlinge vertragen. Der Fleiſcher aber, der durch ſeine Le⸗ 
berwürſte Patals Leben um vierzehn Tage verlängert hatte, 
wurde wegen Vergehens gegen die körperliche Sicherheit zu 
drei Wochen ſchweren Kerkers verurteilt. Dem Arzte, der 
Patal das Leben gerettet hatte, wurde vom Gerichtshof 

eine belobende Anerkennung zuteil. — 2 
(Berechtigte Ueberſetzung von Rudolf Fuchs.) 


und durch Analypſe de 
i Lebe 


in eine Ecke zu ſtellen, daran zu ſchreiben: 


dieſen 
Anſinn nicht mehr mit!, und leiſe nach Hau 


57 


e zu gehen. 


In der Ferne lärmte die Großſtadt. Schwach ver 5 
man hier draußen das Singen der Straßenbahnen 
Melancholiſch klang das Hupen — Kraftwagen in die 


Befehle, die während der Gasübung erregt geſchrien wurden. 

Peter Buhlmann kam ſich ein wenig überflüſſig vor. Er 
wurde müde. Die 9 2 ſchmerzten ihn. Das Atmen fiel 
ihm furchtbar ſchwer. Er konnte nicht ſprechen. Der Appa⸗ 
rat verſchloß ihm den Mund. Zitternd führte er die Hände 
an den Apparat auf der Bruſt und drehte an der kleinen 
as die die Sauerſtoffzufuhr regelt. Es war vergeb⸗ 
lich. Das Drehen half nichts. Die Luft wurde noch dünner. 
n Buhlmann den ſtörriſchen Hebel wieder zur 
rück. Doch auch dieſe Bemühung gab keine Befreiung. Er 
ſog in den Apparat hinein. Der blieb widerſpenſtig. A 
würden Peters Hände müde. Der Kopf brannte ihm Alles 
wurde nun auf einmal, ganz plötzlich, leicht und befreiend. 

Mehrere Leute wurden auf den ſonderbaren Helſer auf? 
merkſam. Buhlmann drehte ſich ſchon eine Weile im Kreiſe, 
immer um die eigene Achſe. Ein paar beſſere Damen, die 
in der Nähe dem Gange der Uebung folgten, lachten, leiſe 
kichernd. „Da hat einer in Drehwurm jekriecht!“ rief eine 
Stimme hinter der Abſperrung. Noch kümmerte ſich keiner 
um den ſonderbaren Bee: 

Neue Hilferufe erſchollen aus der Fabrikruine. Erneut 
ſtürzten ſich die mutigen Helfer in den beängiſtend aufſtei⸗ 
genden Nauch. 


Noch immer tanzte die Uniform des Feuermannes mit 
dem Sauerſtoffapparat im Kreiſe. 1 
Da wurde ein Schutzpoliziſt, der in der Nähe Dienſt tat, 
aufmerkſam. Er benachrichtigte einen höheren Offizier. Der 
trat an Peter Buhlmann heran und fragte kurz: „Menſch, 
was haben Sie denn?“ Aber Peter, ſchon halb bewußtlos 
und traumverloren, hörte nicht mehr. Noch einmal drehte 
ſich ſein Körper. Die Bewegung wurde ſchwach. Dann fiel 
er dem herbeigeeilten Schupomann in die Arme. 5 
„Sanitäter! Sanitäter!“ ; 1 
Der Ruf gellte auf von der Stelle, wo ihn niemand er⸗ 
wartete. Erſt 1 das Publikum wolle einen 
Schabernack ſpielen. Dann, als man den hohen Offizier und 
die ertegte e kamen zwei Sanitäter dure Duke 
Auch ein Arzt wurde gerufen. Der Apparat wurde Bu 2 
mann von der Bruſt geriffen. Sein Geſicht war blau, grü 
und ohne Leben. Die itzenden Sanitäter gab ſich keine 
e bis B 15 1 ag kam. Re 
„Donnerwetter“, r Arzt, „was haben Sie denn 
da gemacht? Das Halte ef wirklicher Unold geben können.“ 
Der Hauptmann der Schützengilde kam äbelſchleppend 
herbeigelaufen. Jetzt ſtand er ein wenig abſeits und wieder 
holte immer wieder: „Got ſei Dank, Gott ſei Dank!“ Denn 
er war nicht im Krige geweſen und konnte keine Toten jeher 
Nach einer Stunde hatte Peter Buhlmann ſich wied 
ſoweit erholt, daß der Arzt anordnete, er könne nachher v 
zwei Leuten in ſeine Wohnung gebracht werden. 
Ein Preſſemenſch, der den Zwiſchenfall bemerkt ha 
und ſich erkundigte, erhielt zur Antwort, ach, das ſei eit 


e 
ganz bedeutungsloſe Sache. Einer habe etwas Kön 


macht. 
Tage in 
wähnen. 


Und der Reporter wurde gebeten, am nächſte 
ſeinem Blatte dieſen kleinen Anfall nicht zu er⸗ 
N Heinrich Claus. 


Das ſtreikende Orcheſter 
Der bekannte Walzerkönig Johann Strauß leitete einſt 
die Probe zu einer neuen Operette. Der Komponiſt war fo 
vertieft in ſein Werk, daß er der Darſteller auf der Bühne 
nicht achtete und dieſe dem ſchnellen Tempo nicht zu folgen 
vermochten. : 1 
achten Sie doch auf meinen Taktstock!“ rief er ärgerlih 


„Mit dem könnten Sie auch nichts anfa ich 
will“ entgegnete ein Komter ei a 
„Oho“, verſetzte der Meiiter, „den möchte ich ſehen, der 
meine Leute aus dem Takt zu bringen vermochte. 
„Was gilt die Wette, Meiſter?“ 
„Meinetwegen zehn Gulden.“ 
Schon verloren, Meiſter“, lachte der Komiker, eilte 
hinter die Bühne und kehrte gleich darauf mit einer Zitrone 
zurück. Mit dieſer ſtellte er ſich dicht an den Bühnenrand, 
lo daß er von einem Teil des unten mufizierenden Orcheſter⸗ 
perſonals geſehen werden konnte. . 
Der Komiker biß herzhaft in die Zitrone. Die Muſiker 
machten ſaure Geſichter, ſo daß ihnen ſozuſagen das Waſſer 
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im Munde zuſammenlief und fie unwillkürlich die Inſtru: 
mente abſetzen mußten. In der nächſten Minute herrſchte ein 3 
ſolches Durcheinander im Orcheſter, daß Johann Strauß ab- a 


klopfen mußte. Lachend bezahlte er die zehn Gulden, meinte 
aber ernſt: | 


Machen Sie das um Gottes willen nicht bei der Auf⸗ 
führung.“ 


„ nn 1 HE Habe . K A anne al ara re ua eee 
8 N \ 0 ‚ I en EHER LEN 
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Die Kunſtſtopferin 


Erzählung von 


Ich liebe nicht, Frauen wieder zu begegnen. die ich einſt 
verehrt habe, vor lang Ye > Zeit. Im Innern nenne ich 
dieſe Frauen: Geſpenſter; eſpenſter der Vergangenheit. 

Ihr Anblick macht mich alt; ihre Blicke trauern. 

x Dieſer Tage in Wien aber iſt eine flackernde. 
dicke, rote Flamme von dazumal vor mir aufgeſtiegen — 
Gretl Dirmoſer; war jünger, luſtiger als ich, mutig — 

ichte — und fit vom Beruf — was es alles gibt! — Kunſt⸗ 
ſtopferin. 5 g 

Sie ſtopft, erzählt ſie, mottige Gobelins; hat einen 
großen Ruf in ihrem Fach, erzählt ſie; wird gut bezahlt und 
weiter empfohlen; ſogar von Muſeumsdirektoren. 

Muß alſo wohl eine wahre Künſtlerin ſein. 

Die kleine, dumme Gretl — eine Künſtlerin! Wer hat 
es ihr zugetraut? — Na, ich freue mich natürlich... 

And ſie plappert: 1 

„Roda“ ſagt fie, „ob Sie's glauben oder nicht — Sie 
8 Glück gemacht. Nur du. Vielmehr: Sie: Sie 

13 

„Wie iſt das möglich, Gretl. .. Fräulein?“ 

„Oh, ganz einfach: Wie wir damals auseinand find — 
nicht wahr? — da haben Sie mir einen kleinen Perſer ge⸗ 
ſchenkt. Einen Gebetteppich.“ 

„Ganz recht jetzt entſinn ich mich.“ 

„Alſo ſehen Sie: Den Perſer hab ich mir an die Wand 
gehängt — drunten in meiner Kellerwohnung; es iſt immer 
noch diejelbe... 


Ich hab ihn ſehr gern gehabt, den Gebetteppich. 


Weißt, es iſt mir manchmal recht ſchlimm ergangen — ſo 
e der Zeit Dreimal war ich ve u ya 


haben ſie mich gefündigt bgebaut heißt dan s jeht 
ben ſie mich gekündigt — „a ut“ heißt man's jetzt 
Ich hab müſſen meine Kleider aufs Verjak tragen — die 
alte Broſche von meiner Mutter ſelig iſt verfallen... 
Aber von dem kleinen Perſer hab ich mich nicht getrennt. 
Weißt: nicht deinetwegen. Schließlich biſt du ah! 
— nicht mein einziger Schatz geweſen — nicht einmal — 


verzeih, daß ich lach — mein treufter.., Ich habe keinen 
Grund gehabt, dich noch zu lieben. Kuh 

Aber den Perſer hab ich geliebt. Verſtehſt? Den 
Perſer, der was einmal draufgekniet hat auf dem Teppich — 


dort im Orient — und hat gebetet. Ich hab mir immer 
pvorgeſtellt: Er hat ganz langes ſchwarzes Haar und einen 
krauüſen ſchwarzen Bart — und gan ee Augen, daß 
man laum ſieht, wie ſchön blau, daß he find, die Augen — 
und kniet auf dem Teppich, der Perſer — und hat eine 
Hand auf der Bruſt — und betet ür mich. Und ſolang er 
für mich betet, der Perſer, kann ich nicht untergehen. 
Na, und einmal in der Nacht muß der Perſer grad be⸗ 
ſonders für mich gebetet haben: ö * 
. 52 der Früh ſchellt es draußen — und herein kommt 
87 4 rau Baronin; die Frau ronin aus dem zweiten 
ock. e g 
„Fräulein“, ſagt ſie, „ich höre. Sie ſind Kunſtſtopferin?“ 
Ich war aus alle Wolken Ze Ich — Kunſt⸗ 
topferin? Ich hab nicht einmal gewußt, was das iſt. Aber 
ohne Arbeit war ich — und gewittert hab ich: wenn ich 
jetzt „Nein“ ſag, geht mir die Frau Baronin weg. 
Alo I ich eine Hand auf die Bruſt — vor Aufregung, 
weißt — und ſchau ihr in die Augen und werd brennrot von 
der Lüge und ſtotter: N 0 
. „Ja, Frau Baronin, ich bin Kunſtſtopferin.“ 
Sie wird mir ſchon ſagen, was das iſt. . 

8 Und wenn ſie mich damals gefragt hätte: „Nicht wahr 
= Sie find Seiltänzerin?“ — ich war jo hungrig, daß ich 
gleich probiert hätt. auf dem Seil zu tanzen. 

Darauf fragt ſie mich: 
Können Sie mir meinen Teppich ſtopfen? Er hat 
einige kleine Schäden davongetragen.“ 
„ Davongetragen“ W ejagt; fie drückt ſich überhaupt 
immer ſehr nobel aus. „Es iſt ein ſehr koſtbares Stück“, hat 
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995 Löſung der Schachaufgabe Nr. 151. 
S. Magner. Matt in drei Zügen. Weiß: Ah, Die, Sfs 


Sg5— e 
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8. matt; 1. —92 . (Zieht 
der Springer, ſo fest Weiß mit Sie oder Sg matt): 3. DIN 
matt 

N N Partie Nr. 152° Unzegelmähis, 


Partie aus einem Wettkampf Dr. O. Anke 
gegen Carls zeigt wieder einmal, daß eine weniger agreſſive, 
tuhige Eröffnungsbehandlungen zu raſchen Entſcheidungen füh⸗ 
ren kann, denn der Gegner ſpielt dann meiſt etwas jorglos. 
Weiß: Dr. O. Antze. Schwarz: Carls. 
1. RD 


Die folgende 


2. d7— 85 
3. Lf1—92 c7 cb 
TEE 4. Sgi—-3 LE 
Schwarz iſt ohne Riſtko zur Entwickelung des Läufers «8 
gekommen, was beim ſchärſſten Damengambit meiſt nicht möge 
iſt. 

0 N 5. S51—de Sbs—d7 

86. 0—0 e7 es 

7. eh 28-86 
Nach bekäme Schwarz die offene h⸗Linie, wenn der 
Läufer geſchlagen würde. Aber auch der Textzug iſt ſehr eres 


mäßig, denn der nach Sdeßß edef entſtehende Bauer f5 d 
Feld es und kann eventuel ſpäter als Sturmbauer (5 —ft) ver- 


wendet werden. & 6 
Diefer anscheinend ſelbſtverſtändliche Zug erweiſt ſich als 


ſchlecht. 
a ; 9. Dri—b3 


Schwar Schwierigkeiten. Bauer b7 und 5 find 
ee — e e es muß ja den Läufer f5 decken. 
9 Dds — bs 


/ 


10. X 6x6 


e 


Aufauze Nr. 182. — 5. Weenink. 


a e d e 2 . 8 — 
Roda Roda. 3 4 , . , 
5 N and ge 925 e es nicht einer en Er 7 . ; \ . = | 1 | 
gat lege Sanden Daten, fe were Ih fe ehe | Bu 2 


ejagt und hab 3 


Schauen Sie her, Frau Baronin“, hab ich 
5 er Teppich hat 


fie zu meinem kleinen Perſer geführt, „die 


BB Zul 


ebenfalls Schäden davongetragen gehabt, aber ſchon ſo, daß 4 , 
5 m le die Fauft und den gl eg es war i , 00 

reits gar nichts mehr da von ihm, jondern nur mehr , f , G 
Fetzen. Und ſchauen Sie, bitte, den Teppich jetzt an: fieht 7% N GB LI Br 
man noch etwas von die Heinen Schäden, die was der Tep⸗ 4 , e, 700: , 
pich hat davongetragen — ha?“ , , , . 

Die Frau Baronin hat ihre Brille aufgeſetzt — weißt, „,, ,, TR: 

ſo eine, was man in der Hand haltet, aus Gold — und hat a . on . . 


meinen kleinen Perſer angeſtiert und durchgeſtiert mit der 
Brille — und wieder angeſtiert und gewendet und durchge⸗ 
ſtiert — und hat geſagt: 

„Wirklich, Fräulein, Sie ee eine Künſtlerin! Man 
ſieht abſolut nichts von die kleinen Schäden, die was der 
Teppich hat davongetragen.“ Natürlich. Der Teppich war 
ja tadellos, von jeher; hat nie, nie ein Loch gehabt — nicht 
einmal ſo groß wie ein Stecknadelkopf. 


Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 
Polniſch⸗Oberſchleſten — Hindenburg⸗Beuthen 5752275 
Dieſes ſchöne Reſultat erzielte unſere am letzten Sonntag. 

anläßlich des 11 jährigen Beſtehens des Hindenburger Schach⸗ 


70 > vereines, nach dorthin entſandte Auswahlmannſchaft. Vergli⸗ 
Na, alſo kurz: Ich habe dürfen das kostbare Stück von chen an den Reſultaten anderer Begegnungen obiger Manite 


der Baronin abholen und ſtopfen. Der Perſer hat für mich 
erg — die Arbeit it mir gelungen. Die Frau Baronin 
at mich gut bezahlt und weiter empfohlen f 

Ich habe es nach und nach gelerar . 

Und mein Perſer hat für mich gebetet: 
mehr ohne Verdienſt geblieben. 

Einen jeden Kunden aber, der gekommen iſt, hab ich 
zu meinen kleinen Perſer geführt und hab erzählt: b 

„Dieſer Teppich iſt jo zetlumlpt geweſen, daß man hat 
können den Kopf durchſtecken — es ijt bereits nichts mehr 
dageweſen als wie ein Fetzen. Sehen Sie aber jetzt den 
mindeſten Schaden, den was der Teppich hat von⸗ 
getragen?“ 

— — — So haſt du, mein Lieber, 
Glück gemacht — ich dank dir. 

Vielmehr meinen ſüßen Perſer; dem 


ſchaften, reiht ſich unſer neueſter Sieg würdig an. Unſere 
Kräfte⸗Bewertung von ſeiten der weſtoberſchleſiſchen Schach ler 
hat dadurch weſentlich wieder gewonnen. Da Beuthen ſowie 
Hindenburg als ſtärkſte Vertreter des dortigen Arbeiterſchachs 
gelten, können wir mit einiger Zuverſicht dem im Herbit in un⸗ 
ſerem Gebiet ſteigenden traditionellen Länderkampf, Dit: gegen 
Weſt⸗Oberſchleſien entgegen blicken. K. 
Gleiwitz — Schomberg kombiniert geben Ruda 4:6. 
Dieſe am gleichen Tage ausgetragene Begegnung konnten 
unſere Rudaer ſicher für ſich entſcheiden. Trotzdem die Spitzen⸗ 
ſpieler des Vereines in der Auswahlmannſchaft fpielten, war 
doch die Reſtmamnſchaft noch ſtark genug, überzeugend gegen die 
nicht ſchlechten Gleiwitz⸗Schomberger zu gewinnen. Beim Spie / 
dagegen gegen die Kombination 
Beuthen⸗Hindenburg — Ruda 
mußten ſie ſich mit der Niederlage von 7:2 abfinden. Der 
Grund hierfür mag wohl z. T. in der Reichhaltigkeit der Be⸗ 
gegnungen zu ſuchen ſein, andererleits aber auch die Retour⸗ 
niertheit dieſer Mannſchaft gegenüber dem vorigen Partner bei 
weitem beſſer war, 


Ich bin nie 


im Grund mein 


Blauäugerl.“ 


—— ————— 


Bundesmeiſterſchaften! 

Die diesjährige Generalverſemmlung hat die Vorſchlage 
der Bundesſpielleitung betr. der Bundesmeiſterſchaften angenom⸗ 
men. Demnach beginnen dieſelben bereits mit Sonntag, den 5. 
März. Die Ausloſung ergab für 


Königshütte Nr. 1 
Bismardhütte Nr. 2 
Kattowitz Nr. 3 
Ruda Nr. 4 
Die Paarungstabelle ſiehyt für die 1. Runde folgende Fir 


gegnungen vor: i 
mordhitte — Kattowitz. 
£ Königshütte — Ruda. 
Gaſtgeber iſt jeweilig der erſtgenannte Verein, jedoch wer⸗ 
den ausnahmsweiſe in der erſten Runde beide Spiele in Vis⸗ 
marckhütte ausgetragen! Ruda ſowie Königshütte haben daher 
in Vismarckhütte anzutreten. Die Spiele beginnen um 3 Uhr 
nachmittags im Lokal von Brzezina, ul. Kalina. Die Warte 
zeit beträgt 30 Minuten. Ueberſchreitungen ziehen Verluſte der 
Punkte nach ſich. I 4 
Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß die Kämpfe ne⸗ 
ben der Bundesmeiſterſchaft auch den „Karl Marx⸗Wanderpreis⸗ 
träger ergeben ſollen; verdienen alſo ſtärkſtes Intereſſe aller 
Vereine. a 
Zwecks Negelung wichtiger Fragen in dieſer Angelegenheit 
werden die Vorſitzenden der einzelnen Vereine erſucht 1 Stunde 
früher im genannten Lokal ſich einzufinden. Die Mannſchafts⸗ 
aufftellungen müſſen mitgebracht werden. Ebenſo der Koſten⸗ 
anteil. wie beſchloſſen Die Bundesſpielleitung. 


Zum 250. Geburtstag des 
Phyfiiers Re umur 

Renee Antoine Ferſchault de Reaumur, der berühmte franzöſiſche 

Phyſiter, wurde vor nun 250 Jahren, am 28. Februar 1683, ge 

boren. Neaumur erfand vor allem ein Weingeiſt⸗Thermometer 

mit einer neuen, ſpäter nach ihm benannten Skala von 80 Grad. 


Bauer f5 hängt, außerdem droht c4 nach c5 mit Figuren ⸗ 
gewinn. 


NW. DE6—a6 
12. Dos dee dõ C 

Das materielle Gleichgewicht hat Schwarz behauptet. Aber 
der Flügelbauer c4 iſt kein Aequivalent für den ſtürmenden 
Mittelbauer ee. N 


Drin 


13. e2— 4 g7 g 
14. Df5—93 TS. —e8 
e 


— 
= 


N 
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Waagerecht: 1. behördliches Schriftſtück, 5., Waſſer⸗ 


— % = @2 m» e 


Da der Springer f6 den Springer d7 decken muß, hatte 
Schwarz keine Verteidigung gegen den drohenden Figuren- 


pflanze, 9. deutſches Meer, 11. Monatsname, 13. Schichtkuchen. 
15. ſeltenes Wild, 17. ſchweizeriſcher Kanton, 18. bedrückender 
Zustand, 19. Teil eines Grundſtücks, 21. Stadt in Bayern, 22. 
zuſſiſche Münze, 25. Getränk, 26. Fuchshöhle, 28. Frauenname, 


verluſt. 29. englisches Bindewort, 30. bildender Künſtler. 33. Nagetier, 
15. Ad DOdb Nes 35. Gleisüberführung, 36. Vogelwohnung, 37. Voranſchlag. 

16. daes Ses Senkrecht: 2. Landarbeiter, 3. Hauseinfahrt, 4. Mineral, 

17. sh S355 5. Teil des Baumes, 6. Papſtname, 7. Sinn, 8. Gebetſchluß, 10. 

18. Sat Te Gedichtsteil, 12. Frauenname, 14. Name für den Mond, 16. 

19. Lol—de! — Tiflermerteug, 19. Kopfbedeckung, 20. Ntändenfigur 25. Bi 

äufer ft cd. gerin, 24. gleichzeitiger Abſchluß mehrerer Geſchütze, 26, Volks- 

e Kar er ſtamm auf Sumatra, 27. bekannter Kunſtflieger, 31. Winterers 

20. Se4— 6A vo! scheinung, 32. Unterweilung, 33. Fremdwort, für „Straße“, 34. 


Bühnenaufzug (ch gilt als ein Buchſtabe, ä als ae). 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Filmband“ 

Die fünf Wörter find: Mittageſſen, Kapelle, Geweihe / 

Bowle, Eiſenbahnzug. Die fünf Silben find: mit — le 

wei — le — ei. Das Sprichwort lautet: „Eile mit Weile.“ 


Damit wird dem Königsflügel die letzte Deckung genommen. 
20. x 
21. Dha fs. Sd es 
Schwarz ift verloren. Gegen Le hat er ſich gedeckt aber 
jetzt folgt eine andere Kataftrophe. 
22. Ld 256 
Schwarz gab auf, denn Matt iſt undechbar. in 


— 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


nach Angabe des Vertreters der Bismarckhütte, ein Quantum 


Pleß und Umgebung 


Die Di 


Siemianowiß 
Stürmiſche Belegſchaftsverſammlung auf Richterſchächte 


Im Zechenhaus der Richterſchächte in Siemianowitz fand 


am Freitag eine Belegſchaftsverſammlung ſtatt, die vom Be⸗ 
triebsrat einberufen wurde. 
eine äußerſt große. Ganz energiſch proteſtierte die Belegſchaft 
gegen die Einführung des zweimonatigen Turnusurlaub, der 
bereits ab 1. März in Kraft treten ſoll. Auch gegen die ge⸗ 
plante Selbſtverſicherung, aus der während der Dauer des 
Turnusurlaubes Unterſtützung gezahlt werden ſollten, wurde 
ſtart proteſtiert. Reichlich debattiert wurde der bevorſtehende 
Lohnabbau. Faſt alle Verſammelten erklärten ſich für eine 
einheitliche Kampffront und auch zu der ſchärſſten Maßnahme 
zum Generalſtreik wären ſie nicht abgeneigt, zu greifen. Ueber 
den Verlauf der Vetriebsrätekonferenz am Sonntag wird der 
Belegſchaft am kommenden Montag eingehend Zericht erſtat⸗ 
tet werden. Trotz des ſtürmiſchen Verlaufs kam es zu keiner⸗ 
lei Zwiſchenfällen. N m. 


Grubenunfälle. Durch herabfallende Kohle wurde auf Rich⸗ 
terſchacht der Bergmann V. Wienzek von der Leiter geriſſen. 
wobei er ſchwere innere und äußere Verletzungen, unter anderem 
einen Beinbruch erlitt. Ein weiterer Unfall ereignete ſich auf 
derſelben Grube, wobei der Häuer J. Wazlawek von einem 
Grubenſtempel an den Kopf getroffen und ernſtlich verletzt wurde. 
Beide Verunglückten fanden Aufnahme im Knappſchaftslazarett o. 

Unfall in der Fitznerſchen Keſſelfſabrit. Geſtern wurde dem 
Dreher Janetzek der linke Arm ins Getriebe der Drehbank 
hineingezogen und ſchwer verletzt, ſo daß er amputiert werden 
muß. f 7 * ; o. 
Aus dem Waſſer gerettet. Ein Schulknabe brach vorgeſtern 
auf dem ſchwachen Eiſe des großen Richterteihes ein und wurde 
noch rechtzeitig von vorübergehenden Perſonen dem naſſen Ele⸗ 
ment entriſſen. Es konnte aber auch anders kommen, darum 
ſollen die Eltern ihre Kinder vor dem Ertrinkungstode recht⸗ 
zeitig warnen. N o. 

Michalkowitz. (Streikſtimmung auf der Margrube.) 
Die Belegſchaft der Maxgrube iſt feſt entſchloſſen, ſolidariſch mit 
den anderen Gruben gegen die Lohnabbaupläne der Unternehmer 
mit den ſchärſſten Mitteln anzukämpfen und gegebenenfalls in 
den Streik zu treten. 8 

Przelaita. Das Budget der Gemeinde, in Höhe von 


28 000 Zloty, wurde von der Gemeindevertretung debattelvos 

angenommen. o. 

Muslowiß ; 
Nachtapothetendienſt. Ab Montag, den 27. d. Mts., bis ein⸗ 


schließlich Sonntag, den 5. März, verſieht den Nachtapothekendienſt 
in Myslowitz die alte Stadtapotheke am Ringe. ek, 


Neuer Turnus in der Bismarckhütte. 

In der vergangenen Woche behandelte der Demobilma⸗ 
chungskommiſſar den Antrag der Bismardhütte, auf Entlaſ⸗ 
ung von 750 Mann, den die Direktion vor längerer Zeit ein⸗ 
gereicht hat und auf deſſen Erledigung drang. Nach mehreren 
vorangegangenen Verhandlungen mit der Betriebsvertretung, 
wurde am vergangenen Freitag die Genehmigung für 200 
Mann Turuns und 50 Mann Entlaſſung, an Stelle der einge⸗ 
ſtellten Reſerviſten, der Direktion erteilt, 
ion begründete ihren Antrag, mit ne 
gel im Rohrwerk. Soll die heut gegen 9001000 Arbeiter zäh⸗ 
lende Belegſchaft des Nohrwerks beſchäftigt werden, ſo muß, 
von monatlich 2000 Tonnen zur Verfügung ſtehen. Da aber in 
den letzten Monaten nur 800 oder 500 Tonnen zur Aufarbeitung 
vorhanden waren, iſt die Verwaltung angeblich nicht in der 
Lage, die ganze Belegschaft zu halten, da die ſozialen Leiſtun⸗ 
gen zu groß ſchienen. } 2 

Der Betriebsvertretung gelang es, Entlaſſungen zu ver⸗ 
hindern, aber nicht mehr den Turnusurlaub. Vielmehr mußte 
ſie ſich bereit erklären, die 200 Mann aus den anderen Betrie⸗ 
ben zu beurlauben und die Arbeiter aus dem Rohrwerk an ihre 
Stelle zu ſetzen, da dieſe den Turnus bereits alle hinter ſich 
haben und mehrere Monate 5—6 Schichten, ja ſogar eine oder 
zwei, verfahren hatten. Ob noch 200 Mann von den anderen 
Betrieben aufzutreiben ſein werden, iſt fraglich. Wann den, in 
Urlaub gehenden Arbeitern gekündigt werden ſoll, iſt noch nicht 
bekannt. —8. 


Piaſſetl. [Spitzbuben in einer Arbeitsloſen⸗ 
küche.) In die Erwerbsloſenküche, welche in der Volksſchule 
untergebracht iſt, drangen bisher undelannte Spitzbuben ein. Den 
Tätern fielen ein Herrenfahrrad, ein Sack Reis, ſowie mehrere 
Kochgeräte, in die Hände. : 0 15 


Bert Oehlmann 


16) 

Das Glück... das große Glück ihres Lebens, von dem he 

fo oft geträumt in langen Nächten... nun war es gekommen! 
75 4 

Kitty Alphonſe zeigte an dem Tage, der dem nächtlichen 

Ueberfall folgte, wenig Neigung, einen Spaziergang nach dem 


Lylabettos, dem Berg des heiligen Georg, zu unternehmen, wie 
ſie es eigentlich gemeinſam mit Fred geplant hatte. 

Nach dem Mittageſſen zog fie ihn beiseite. 5 

„Ich habe ſoeben einen Brief bekommen,“ ſagte ſie mit 
einem merkwürdigen Lächeln. „Raten Sie einmal von wem?“ 
Von Abner Collin!“ rief er ſoſort. 

„Beraten!“ 5 \ 2 

Sie wurde wieder ſchweigſam, und er wollte nicht fragen, 
obwohl ſie ihm manches Wort auf die Lippen drängte. 

Ihr bedrücktes Weſen hielt auch noch an, als ſie ſich am 
Abend zum Zirkus begaben. Es war die vorletzte Vorſtellung 
in Athen. Heute und morgen noch — dann wurden die Zelte 
abgebrochen. ü f 


Die Tournee ſollte über Saloniki, 


wo man das nächſte 


Gaftipiel abſolvieren wollte, — und ſo dann über Sofia, Philip⸗ 


popel und Adrianopel nach der Stadt der taujend Moſcheen am 
Boſporus, nach Konſtantinopel gehen... n 

Fred Robber kannte den Balkan nicht. Er freute ſich dar⸗ 
auf, den farbenfrohen Orient mit allen ſeinen Wundern kennen 
zu lernen. Auch mit Kitty hatte er ſchon darüber geſprochen, 


Die Beteiligung an dieſer war 


legene den Platz zu verlaſſen. 


Roter Sport a Fi 


Vundeskonferenz unferer Arbeiterſportler — Die Fußballer fangen ſich an MW 
zu regen — Der weſtoberſchleſiſche Handballmeiſter 1. Breslau 6:2 geſchlagen 34 
Auch die Fußballauswahlmannſchaft Oberſchleſiens berueri in Breslau 7:5 4 


Der Bundestagung zum Gruß! 

Morgen vormittags um %10 Uhr hält der „Arbeiter⸗Turn⸗ 
und Sportbund“ ſeine diesjährige Jahreshauptverſammlung in 
Kattowitz ab. Wir entbieten hierdurch den Delegierten und 
Gästen, die an dieſer Konferenz teilnehmen hierdurch unſere 
beſten Grüße und wünſchen den Beratungen einen erfolgreichen 
Verlauf. „Freiheit!“ Die Sportredaktion des „Volkswille“. 


Heute Vollſitzung des Bezirksvorſtandes! 
Der Bezirksvorſtand (Sl. N. S. K. O. im 3. N. S. S.) hat 


für heute nachmittag 16 Uhr die Bezirksvorſtandsmitglieder, alle 


Spartenleiter und die Reviſionskommiſſton zu einer Konferenz in 
die Räume des Sekretariates, ulica Poprzeczua⸗Kattowitz, ein⸗ 
geladen. Bei dieſer Sitzung wird u. a. auch die Tagesordnung 
für die am nächſten Sonntag ſtattfindende Bezirkskonferenz ſeſt⸗ 
gelegt. Es wird daher um vollzähliges Erſcheinen aller Funk⸗ 
tionäre gebeten. 


1. K. K. S. Kattowitz — N. K. S. Sila Gieſchewald. 

Der 1. R. K. S. tritt einen Gang nach Canoſſa an, denn die 
Gieſchewalder ſind auf eigenem Platze an und für ſich ſchwer 
zu ſchlagen. Außerdem ſcheinen ſie ſich in beſonders guter Form 
zu befinden, da ſie vor einiger Zeit dem bekannten R. K. S. 
Bismarckhütte ſogar eine Niederlage beibringen konnten. Wir 
ſind auf das Abſchneiden der Kattowitzer neugierig. Spielbe⸗ 
ginn 2 Uhr nachmittags. 5 

R. K. S. Bitttow — R. K. S. Wilhelminehütte. 
Die Bittkower werden ſich ſehr in Acht nehmen müſſen, um 


auf dem Platz der Wilhelninehütter nicht Schiffsbruch zu er⸗ 


leiden Der Gaſtgeber iſt als Kampfmannſchaft bekannt und 

Bittkow muß wohl alle Regiſter ziehen, um nicht als Unter: 
Beginn 78 Uhr, vorher 

Reſerveſpiele. : 


ARybnik und Umgebung 


Czernic. (Einbruch in ein Standesamt.) In das 
Standesamt wurde von, bisher unbekannten, Einbrechern ein 
Einbruch verübt. Die Täter durchwühlten ſämtliche Fächer und 
Schreibtiſche und ſtahlen dort einen Geldbetrag von 53 Zloty, 
ſowie 5 Amtsſtempel. Die Polizei hat in dieſer Angelegenheit 
weitere Unterſuchungen eingeliefert. a x 
Niewiadom. Beim Kohlenſammeln auf tragiſche 
Weiſe ums Leben gekommen.) Ein folgenſchwerer Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich auf der Halde der Grubenanlage „Hoym“ 
in Niewiadom. Dort ſuchte der 18jährige Arbeitsloſe Franz 
Oſtrzolek aus Swierklany nach Kohlen. In einem unvorher⸗ 
geſehenen Moment geriet der junge Mann unter die Näder eines 
a und wurde auf der Stelle getötet, Der Tote wur 
in die Leichenhalle des dortigen Spitals geſchafft. 8 


Tarnowitz und Umgebung 


Nochmals die Gemeinde Swierklaniec. 

„Die Zuſchriften über Mißſtände in Schwierklaniet wollen 
nicht aufhören. Zu unſerem vorangegangenen Artikel wird uns 
noch folgendes aus Arbeitsloſenkreiſen mitgeteilt: Bekanntlich 
befindet ſich die Gemeinde Swiertlanier in Geldſchwierigtei⸗ 
ten, was ja jetzt wohl in den meiſten Gemeinden der Fall iſt. 
Anſtatt aber dann nach Möglichkeit zu ſparen, werden noch 
ſolche überflüſſige Poſten, wie der eines Exekutors, mit zirka 
100 Zloty monatlich gehalten. Ueber 2 Jahre lang hat der 
Nachtwächter dieſen Dienſt mitverſehen und zwar für Mu⸗ 
ſchalski, der in dieſer Zeit in der Arbeitsloſenküche den Futter- 


meiſter ſpielte und es ſchon ſoweit gebracht hatte, daß die Ar⸗ 
Und dieſer Herr 


beitsloſen dort nichts mehr zu ſagen hatten. 
arbeitete ausgezeichnet, denn für das viele Geld, das die Fürſt⸗ 
liche Verwaltung für die Küche hergibt, bekamen die Arbeits⸗ 
loſen Schweinsrüſſel, daß das Eſſen mitunter den Arbeitsloſen 
buchſtäblich zum Halſe herauskam. Erit, als der Cenoſſe No» 
wat als damaliges Mitglied ſich kräftig zur Wehr ſetzte, ver⸗ 
ſchwanden die Rüſſel vom Küchenzettel, und es gab wenigſtens 
ordentliches Rindfleifd dafür. Und die Fleiſchration wurde ſo⸗ 
gar um das Doppelte erhöht, auch auf Intervention des ge⸗ 


nannten Genoſſen. Und wenn in der Küche beſſer gewirtſchaf⸗ 
tet werden würde, fo könnten die Arbeitsloſen eine noch beſſere 


Koſt haben. Und es iſt ſchon lange der Wunſch der Arbeits⸗ 
loſen, daß die Verwaltung einen Küchenausſchuß einſetzen 
möchte. Dabei ift aber noch zu bemerken, daß Muſchalski, ſeit 


aber ſie war ſteptiſch geweſen. Sie ſehnte ſich nach England zu: 
rück und konnte dieſen ſüdlichen Ländern abgeſehen von hiſto⸗ 
riſchen Stätten, wenig Reiz abgewinnen. 


„Glauben Sie, daß er wieder da ſein wird?“ meinte ſie 


unvermutet, als ſie, die Kolokotronisſtraße kreuzend, dem Zir⸗ 
bus zuſchritten. 1155 ! 

„Wer?“ fragte er, empfand aber gleichzeitig, wie banal die 
Frage war. „Natürlich wird er da ſein,“ meinte er darum 
ſchnell, „denn ich weiß, daß er —— 

„Warum ſprechen Sie nicht weiter?“ 

Freds Blick glitt über die Straße zum Parlament hinüber 
und zurück. Dann ſchaute er ſie feſt an und fragte leiſe: „Darf 
ich ehrlich ſein? Darf ich ganz offen ſprechen?“ 

Sie nickte mit zuſammengepreßten Lippen. 

„Er wird in den Zirkus kommen, weil er Sie liebt!“ flüſterte 
er. „Wenn Sie mich fragen, wie ich darauf komme, 
nicht, wie ich meine Behauptung beweiſen ſollte. 
er, — „ich habe Abner Collin geſtern in ſeiner Loge gejehen, 
habe ihn beobachtet, während Sie arbeiten. Das Geſicht eines 
Menschen iſt der Spiegel feiner Seele, Miß Alphonfe! In der 
Geſicht Mr. Collins hat ſich eine verzehrende Leidenſchaft wider⸗ 
geſpiegelt, die nur Ihnen galt, nur Ihnen!“ 

Sie nickte. \ 
hat es mir jogar heute ee 85 

„Miß Alphonſe?“ rief Fred fr . kai men 
möglich, daß 2 5 o, wie würde ich mich freuen!“ 

tüber, lieber Freund??? 

Die Räte ihrer Frage ließ ihn betroffen aufiehen. Dann 
verſtand er, flüſterte: „Sie haben ihn abgewiejen?“ 

„Ja,“ rief ſie. „Ich habe ihm geantwortet, daß ich den Ab⸗ 
ſagebrief von ſeiner Hand nicht vergeſſen habe und ihn heute 


Glück den Sieg an ſich bringen konnte. 


Arbeitsloſen zu ſetzen, denn die Gemeinde hat genug Arbeits⸗ 


ledigen Sohn, der 


unt eine Schreiberſeele bereichert. Iſt denn wirklich ſoviel Ar⸗ 


Finanzmiſere unſerer Gemeinde wird ſogar noch ein Beamter 
angeßtellt. Die hieſigen Bürger find der Meinung, daß, bei 


ſtärkerer Arbeitsbeteiligung des Herrn Naczelnik, dieſer Be⸗ 


. ſah. Er ſtützte fie ſchnell, aber fie hatte ſich 
wieder in der Gewalt. 8 


ſo weiß ich 
Aber —“ ſchloß 


„Ja,“ ſagte ſie dann ruhig, „er liebt mich. Er 


A. S. V. Wacker Zaborze — Freie Turner Breslau 2:6 (1:3). 1 
Der weſtoberſchleſiſche Handballmeiſter mußte in Breslau 
eine recht empfindliche Niederlage hinnehmen. Die Gaſtgeber 
lagen durch flüſſigeres Kombinationsſpiel dauernd leicht im 
Vorteil und konnten dadurch auch die Tücken des naſſen, glatten 
Platzes beſſer überwinden, während die Oberſchleſier ſich mehr a 
auf Einzelaktionen und Durchbrüche verlegten. Trotzdem hin⸗ N 
terließ die Wacker⸗Elf durch ihren Kampfgeiſt den beiten Eindruck. f * 
Oberſchleſien gegen Breslau 5:7. * 
Eine weſtoberſchleſiſche Fußball⸗Repräſentative weilte am 1 
vergangenen Sonntag in Breslau, um ein Geſellſchaftsſpiel gegen 1 
eine dortige Städtemannſchaft auszutragen. Dieſes mit großer ö 
Spannung erwartete Treffen ſollte die Frage klären, ob Ober⸗ } 
ſchleſien noch immer als der jpielftärfite Bezirk des Kreiſes an⸗ € 
geſehen werden kann. Nach den gebotenen Leiſtungen zu urtei⸗ 5 8 10 E 
len, hat dieſe Frage keine reſtloſe Klärung erfahren, denn der 8 
überaus glatte Boden machte den Spielern ſtark zu ſchaffen und ! 
hinderte beide Mannſchaften an der Entfaltung ihres wahren 4 
Könnens. Trotz der Niederlage bot Oberſchleſien keine Ent⸗ 1 
täuſchung. Lediglich ihr zeitweiſe verkrampftes Spiel und der 15 
Fehler, alles auf den Innenſturm zuzuſchneiden, waren für die N 
Niederlage entſcheidend. 1500 Zuſchauer bejubelten den Sieg der 
einheimiſchen Mannſchaft, die nach einem torreichen Treffer mit 


Freundſchaftsſpiele in unſerem Nachbarbezirk. — f 
Der oberſchleſiſche Meiſter Sparta Gleiwitz verlor gegen den u 
gefürchteten B. B. C. Bobrek 4:1. Allerdings weilten die Haupt⸗ N 
ſtützen der Gleiwitzer Mannſchaft bei dem Auswahlſpiel in er | 
Breslau. Der Erſatz war nicht in der Lage, den wuchtigen An⸗ * 


griffen der Bobreker ſtand zu halten. { EN x 
Adler Hindenburg kann gegen die geſchwächt antretende ei 
Mannſchaft von Gleiwitz⸗Oſt einen knappen 3:2⸗Sieg landen und 
Diana Gleiwitz erzwang gegen Wacker Zaborze ein Anent⸗ 
ſchieden, 1:1. h 


der letzten hieſigen Arbeitsloſenkommiſſion, keinen Zutritt mehr 
zur Küche hat. Deshalb bitten die Arbeitsloſen, bei der näch⸗ 
ſten Gemeindevertreterſitzung, den Antrag zu erheben, Mu⸗ 
ſchalski feines Peſtens zu entkleiden und an ſeine Stelle einen 


lose, welche beſſer, als Muſchalski, zu dieſem Poſten befähigt 
ſind, und die Gemeinde würde dadurch einem Arbeitsloſen Be⸗ 
ſchäftigung verſchaffen. Immerhin bezieht M. eine Monals⸗ 
rente von 80—90 Zloty, hat ein wenig Landwirtſchaft und einen 
Lehrer iſt und den Vater unterſtützt. Warum 
ſoll ein Menſch verſchiedene Lebensmöglichkeiten haben, während 
dem anderen jeder Weg verbaut iſt? 
Wir find wirklich geſapnnt, wie ſich Herr Zejer zu dieſer 
Sache verhalten wird. Und nun zum Schluß noch ein Fall: 
Seit dem 1. Februar iſt die Gemeinde Swierklaniec wieder 


beit vorhanden, daß ſich eine Neuanſtellung rentiert? Arbei⸗ 
ter werden täglich und an allen Orten abgebaut, aber in der 


amte gespart werden konnte. Allerdings müßte man ſich nicht 
in allem auf den Oberſekretär Spyra verlaſſen und mindestens 
die vorgeschriebenen Dienſtſtunden innehalten. Es bleibt alſo 
wirklich zu überlegen, ob Neuanſtellungen nicht vermieden wer⸗ 
den könnten, die vorhandenen Veamten aber mehr zugreifen 
müßten. Es gibt wohl keine beſſere Löſung. Darum endlich 
Schluß mit allen Mißſtänden in unſerer Gemeinde, bei gutem 
Willen geht alles! na 


N ꝗ— — 


Deukſch-Oberſchleſien 


Sprengattentat auf unſer Gleiwitzer Bruderblatt. 
Am Freitag um 3,15 Uhr, wurde in Gleiwitz an der La⸗ 
dentür des „Oberſchleſiſchen Volksblattes“ ein Zkörper 
zur Exploſion gebracht. Perſonen wurden nicht verletzt. Vier 
etwa 2 Meter hohe Fenfterſcheiben wurden zertrümmert, außer⸗ 
dem wurden ſechs Türſcheiben, fünf Oberlichtfenſter und drei 
Schalter⸗Wandſcheiben zerſchlagen. Die Tür zerſplitterte bis 8 
zu einer Höhe von 50 Zentimeter. Der Bleckſchuz der Tür 
wurde abgeriſſen. Von der vier Ziegel hohen Mauer unter dem 
Schaufenſter wurden drei herausgebrochen. Die Höhe des Sach⸗ 
ſchadens wird von den Geſchädigten mit 1000 Mark beziffert. 
Durch den Luftdruck wurde außerdem auf der anderen Straßen⸗ 
ſeite ein Fenſter zertrümmert. Die Täter find bisher unbe⸗ 
bannt. 5 


Most 


* 
N. 
» 


4 


me. * 


= 5 — 7 1 8 
noch aufbewahre. Habe ihm geantwortet, daß es zwiſchen uns 
keiner Ausſprache bedürfe, um die Situation zu klären. 
ihm geantwortet, daß ich — —“ 

„Miß Alphonſe!“ rief Fred erſchrocken, 


"a 


N 


als er fie, wanten 
gleich darauf völlig 


Die Tränen in ihren Augen ſagten ihm genug. 

Trotz hatte ihr dieſen Brief in die Feder diktiert. Sie 
liebte ihn immer noch genau fo innig wie ſie ihn damals geliebt. 
Und war nun zu fon, ihm zu verzeihen für jene Schmach, die er 
ihr durch ſeinen rief angetan 

Ohne auf ihr Schreiben an Abner Collin zurückzukommen, 
ſtrebce fe dem Zirkus zu, daß er Mühe hatte, ihr zu folgen. 
und en und der Ausdruck ihrer Augen hohl 

Sie litt. g a 

Das unerwartete MWiederi 0 N 
u on a a 
engen mit allen Kräften gegen das neue Aufteimen einer 
ſehnte eidenſchaft, während ihr Herz ſich nach dem Manne 


Zwei Seelen rangen in ihrer Bruſt, fie ihres ſeeliſchen 
Gleichgewichts beraubend f Re pe. Meere Pen 2 
Als ſie den Zirkus erreichten, durchlief ein Zittern ihre Ge⸗ Y 
ſtalt. Sie lehnte ſich gegen einen Pfahl, um nicht umſinken zu 
müſſen. Fred erſchrak über die Bläſſe ihrer Mienen. 

„Sie werden heute abend nicht arbeiten, Miß Alphonſe,“ 
flüſterte er. „Ich werde mit Ferry ſprechen, ja?“ 

Sie biß die Zähne zuſammen und warf den Kopf zurück. 

„Ich werde auftreten!“ ſagte ſie. f 


(Fortſetzung folgt.) 


r 


zur a 
haben dieſes Mannes, der lange 


4 


das Miniſterium mit ſeinen K 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Das faſchiſtiſche Leichenſchänderblatt 
von Bielitz als Marxiſtenfreſſerin 


Bielitz und Umgebung 


Das Verleumdungsgewebe bricht zuſammen. 
Am 24. Febr. I. Is. vor dem Bezirksgericht in Bielitz fand 
eine Verhandlung ſtatt, die zweifellos größeres Intereſſe 
verdient. Sie ſteht nämlich im Zuſammenhange mit der 
Verleumdungskampagne, die im Oktober vorigen Jahres 
generell gegen alle Körperſchaften der Bielitzer Selbſtver⸗ 
waltung eröffnet wurde. 

Da war zuerſt der Herr Bandura, der öffentlich, in einer 
F verallgemeinerte Beſchul⸗ 
digungen gegen den Bielitzer Magiſtrat und die Gemeinde⸗ 
räte erhoben hat und erklärte, daß er für ſeine Beſchuldi⸗ 
gungen die Beweiſe bei Gericht durchführen werde. 

Es wurde geklagt. Er lam vors Gericht. Die gebotene 
Gelegenheit zur Durchführung der Baweiſe war da. Nur 

85 Herr Bandura nicht in der Lage war, die Beweiſe zu 
liefern. Er kapitulierte und leiſtete Abbitte, um nicht ins 
Gefängnis zu kommen. Schon damals beklagte ſich bitter 
Herr Bandura, daß er das Opfer des Herrn Grüner ki. 


Am 24. 2. ſand in der Reihenfolge die Verhandlung ge⸗ 
gen Grütner ſtatt. Als Kläger dn Pert ng. Walter af. 
err Dr. Glücks⸗ 


Als Rechtsanwalt des Klägers 8 
mann. Gegenſtand der Klage bildeten abfällige Gerüchte, 
die Herr Grütner über den Kläger verbreitete, insbeſondere, 
daß er von der Elektrownia beſtochen ſein ſollte. 

Herr Grütner ſtand vor dem Gerücht. Jetzt war für ihn 
die führe Gelegenheit, den Beweis für ſeine Beſchuldigungen 
zu führen. 

n Klammern jei gejagt, daß Herr Grütner jeit Jahr 
RER die Gerichte, die Polizei, die Prokuratur und ſogar 
en beſchäftigt. 


Spezialnandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 


Sport-Socken und Fäustlinge eigner De ugung. 


Alſo — konnte er am 24. 2. J. Is. das ihm zur Verfü⸗ 
gung ſtehende Material vorlegen und den Wahrheitsbeweis 
— diesmal gegen Herrn Ing. Walter — antreten. Anſtatt 
deſſen, erklärte Herr Grütner, daß er die in der Klage be⸗ 
findlichen, ehrverletzenden Bemerkungen gar nicht gemacht 
habe, und daß er hierzu keine Grundlage gehabt hätte. 
a Ueber Antrag des Dr. Glücksmann wurden als Nene 
die Herren Bandura und Balwin einvernommen. Dieſe 
Zeugen beſtätigten vollinhaltlich den Wortlaut der Klage. 
Es muß alſo ſeſtgeſtellt werden, daß Herr Grütner nicht den 
Mut aufbrachte, die von ihm verbreiteten Gerüchte zu ge⸗ 
iehen. Als aber der Beweis erbracht wurde, bat der 
echtsvertreter des Herrn Gr. um einen Vergleich. f 
Herr Ing. Walter war großmütig. Ex nahm eine 
Ehrenerklärung vom Herrn Gr. an, die den Letzteren vor 


Feiner empfindlichen Strafe bewahrte. 


Herr Grütner erklärte zu Protokoll, daß er nicht die 
Grundlage hatte, den Herrn Ing. Walter der Beſtechung zu 
verdächtigen. In der en iſt weiter geſagt: 900 

Cha Ing 


(Grütner) kenne den lauteren rakter des Herrn 


Walter und weiß, daß er einer Beſtechung unzugänglich lei. 
Es war von mir leichtſinnig, 


derartige Aeußerungen zu 
machen. Ich bitte daher den Herrn Ing. Walter um Ent: 
ſchuldigung, ich bedauere meinen Leichtſinn und danke dem 


% ra daß er von meiner Beſtrafung Abſtand genommen 
phat. | ya 
Damit iſt ein Großteil des Lügengewebes zuſammen⸗ 


gebrochen. 5 f be 
Der Umſtand, daß Herr Grütner viele Behörden be⸗ 
ſcſchäftigt, Gerüchte verbreitet, 


und wenn er im konkreten 
Jeu wurde, nicht einmal den Mut hatte, die 

r Gerüchte zu geſtehen, den Wahrheitsbeweis 
relles Licht auf das Ge⸗ 


it hindurch im Mittel⸗ 
punkt des Gerüchtsgewebes ſtand. 15 
Aloeebrigens jei geſagt, daß die Perſon des Herrn Grütner 
wirklich wenig Intereſſe erweckt. uerlich dagegen iſt 
es, daß ſich Geh Menſchen finden, die ſolchen generellen Ge⸗ 
rüchten das Gehör ſchenken. 1 
Die Kapitulation der Herren Vandura und Grütner 
dürften wie eine kalte Duſche wirken. 


80. Geburtstag. Am 27. d. Mts. feiert Genoſſe Alexan⸗ 
der Molidor in ziemlicher Rüſtigkeit ſeinen 80. Geburtstag. 
Der Jubilar iſt ſchon in den 90er Jahren der Arbeiter: 
bewegung beigetreten und war bis zuletzt mit einigen Uns 
terbrechungen Mitglied der Textilarbeiter⸗Organiſation. 
Von Beruf iſt Genoſſe Molidor Weber und hat in den 
üheren Jahren in den hieſigen Fabriken gearbeitet. Jetzt 
er natürlich wie jo viele andere arbeitslos. Wir über: 
bringen dem Jubilar zu dem ſeltenen Wiegenfeſte die 
herzlichſten Glückwünſche. Wünſchenswerter wäre es aber. 


ll, als er 
2 rbreitung a 
N etreten hat — wirft ein 


daß alle in einem ſolch hohen Alter Stehenden von jeg⸗ 


die Herren Banner, Brück, 
rot wird das Stück Freitag, 


lichen Nahrungsſorgen befreit wären! — ö 

Aus der Theaterkanzlei. Sonntag, den 26. Februar, 
nachmittags um 4 Uhr, wird zum letzten Male das melodien⸗ 
reiche und humorvolle Alt⸗Wiener Singſpiel „Frühling im 
Wienerwald“ in der N ur Aufführung ge⸗ 
bracht. Es gelten Nachmittagspreiſe. Abends um 8 hr 
wird das Singſpiel „Im weißen Röß'l“ zum ſechſten Male 
wiederholt. Dienstag, den 28. gelangt im Abonnement der 


An fe 50 125 vor dem Pr 10 0 
Schauspiel in drei Akten (ſieben Bilder) von Klaus 
en beitimmt das intereſſanteſte und packendſte Stück, 
das jeit Jahren überhaupt geſchrleben wurde. Die Erſt⸗ 
aufführung von „Der Kuß vor dem Sp el“ findet Mitt⸗ 
woch, den 1. März im bonnement der Serie blau ſtatt. 
Inſzeniert wird das 1 2 Künelt Bea 1 19 60 
ſchäftigt ſi ie Damen Geller, It, Landy a un 
ſchäftigt ſind die Da gelen König, Br = Sehen, 
Soewr Tri Für die Abonnenten der Serie 
Soewy und Triembacher «De 3. März un re 


Serie gelb das muſtkaliſche Luſtſpiel „Sit das nicht nett von 
Colette“ zur Aufführung. „De 


wiederholt. 


fällen im Biſtraier Walde beſchäftigt. 
rutſchte er 
Oberſchenkel. 


nn trotz der größten Be 
a 


was ſo plötzlich ihren Patriotismus entflammt habe, ſo ant⸗ 
worten ſie: Wir werden wie ein Negerſtamm behandelt! 


Kein ſouveräner Staat kann ſich dieſen Ton gefallen laſſen.. 


Was iſt geſchehen? England und Frankreich haben an 
die öſterreichiſche Regierung eine Note gerichtet, in der ſie 
verlangen, daß die Hirtenberger Waffen nach Italien zu⸗ 
rückgeſchafft werden. Sie haben eine Friſt geiest, in der die 
Waffen abtransportiert oder vernichtet werden müſſen, und 
fie haben von Dollfuß verlangt, daß er ihnen über die 
. dieſer Maßnahmen berichten ſollte. Das iſt 
der Tatbeſtand. Für die Würde der Republik, für das 
„ des öſterreichiſchen Volkes iſt gerade 
die Arbeiterſchaft immer eingetreten. Auch damals, als die 
Herren, die jetzt den beleidigten Patriotismus zur Schau 
tragen, die Genfer Sanierung mitſamt dem Generalkom⸗ 
witer als „rettende Tat“ feierten! Aber man verwechſle 
die Würde der Repulik nicht mit der Blamage der Regierung 
Dollfuß! Es tft gewiß traurig, daß Oesterreich für den 
wens el aus dem 1 0 Italien nach dem 
reaktionären Ungarn mißbraucht werden konnte, aber die 
Beſeitigung dieſes Unfugs verletzt die Würde der Nepublik 
in keiner Weiſe! Die Herrſchaften, die den Genfer Vertrag 
und das Lauſanner Abkommen gejeiert haben, mögen ihre 
Hände von dieſer Republik laſſen, die den herr⸗ 
ſchenden Klaſſen immer gerade ſoviel wert war, als 
fie ihnen Macht und Profit verſprach! — 

Aber der Staat iſt vielleicht wirklich in Gefahr, wenn 
auch in einer ganz anderen, als die guten Patrioten vor⸗ 


Beim Holzfällen verunglückt. Am Donnerstag, den 
23. Februar war der 20 Jahre alte Joſef Donat beim Holz⸗ 
Bei dieſer Arbeit 
und erlitt hierbei Kontuſionen am rechten 
Er iſt beim Heger nkner in Biſtrai 
bedienſtet. Tags darauf wurde er durch die Rettungsgeſell⸗ 
ſchaft in das Bielitzer Spital überführt. 


t daß fie eine unter dem Einfluß der 
ferner zur 2af 3 u . pee, e 


t eee daß ſie beſchuldigt wurden, die Kolportage 
der Zeitſchrift „Glos chlopski“ betrieben zu haben. Demgegen⸗ 
75 ga Verteidiger ng erg N dasz . hehe 
ſchri i und de ie ſur gegangen ſei un 
5 eee oben Zeitſchrift keine ſtrafbare 


indi Berufung eingelegt werben. 
9025 Deutsches Theater. e nicht nett von Co⸗ 
lette? Muſikaliſches Luſtſpiel von M. Bertuch; Geſangs⸗ 
texte von L. Schwabach; Muſik von W. Roſen.) Ebenſo 
rmlos wie der 8 ” any‘ 1 en ein 
übſcher Einfall zugrunde liegt, der durch zw ausge⸗ 
„ e ikaliſch ziemlich dürftig drapiert bei flotter 
Darſtellung ſeine heitere Wirkung nicht wäh Weiter 
‚at es allerdings nicht gereicht, denn der dritte Akt iſt mehr 
egreiffomödie, eine Art Selbſtperſitlage der uſpieler 
und des Theaters und hat mit den erſten beiden Akten nut 
eine loſe Verbindung. Daß er trotzdem von ſeiten des 
Publikums äußerſt wohlwollende Beurteilung erfährt, ver⸗ 
dankt er größtenteils der Popularität unſerer Schauspieler. 
Lagrange ieniert das Werk ſehr flott und ſtellt einen 
Dr. Griffonier vor, den Harry Li nicht liebenswürdiger 
und beſtechender ausitatten könnte. Reizend die Colette 
Fr. Gellers, deren kapriziöſe Schönheit in ein leichtes Ge⸗ 


E e e Pe Aue 
tert bie Blätter der Daufihen Bareni regler ein. 42 
Freunden gilt es wahrhaftig die Republik zu ſchützen! Die⸗ 
ſelben faſchiſtiſchen Zeitungen, die vor ein paar Jahren 
Oeſterreich noch einen Spucknapf genannt haben, und denen 
die gewaltſame Entnati 


2 onaliſterung der Südtiroler Deut⸗ 
ſchen nicht U genug vor ſich gehen konnte, fie haben den 
‚guten Patrioten“ das Stichwort geliefert! Oeſterreich ſoll 
in den wb Muße Staatenblock eiht werden, ſoll mit 
Hitler uſſolini ſich in eine Front ſtellen — das fit 
der tiefere Sinn di „patriotiſchen“ Ka in der 
antimarxiſtiſchen Preſſe! Sie reden von der Unabhängi 


Rom, Berlin und die Drahtzi i a 
triotiſch maskierten Ru s und dosen“ Beech Mt — 
öſterreichiſche Volk ſo dumm, läßt ſich vor den fa⸗ 


ſei 
bewegung künſtlich 
! Aber wir kennen ein 8 
terreich 


Staaten⸗ 
Die kleine 


nicht in blutige 
dürfen mit dem 
en in Mitteleuropa nichts iu tun ha 


gehen könnte! Der darf 1 est nicht, Arm in 
rm mit Muſſolini und Hitler auftreten! Die guten Pa⸗ 
trioten mögen ſich darum nur raſch beruhigen: das öſter⸗ 


ſchismus liebäugelnde Abenteuerpolitik vertragen. 
Das, und nur das, wäre Hochverrat an Oeſterreich und 
ſeinem ſchwer leidenden Volk! — — —“ 
de 
Was die „Beskidenländiſche“ über Ausgang der zu⸗ 
künftigen Wahlen 1 e wäre Se N ie 
öſterreichiſchen Sozialiſten haben ſchon im vorigen 5. — 
Neuwahlen verlangt. Die e Machthaber ſind ja 
Kleber, die ſich mit aller Kraft an der Macht feſthalten und 
daher Neuwahlen fürchten. Den Anſchluß an Deutſchland 
hintertreiben doch die an der Macht ſitzenden Chriſtlich⸗ 
ſozialen im Bunde mit den ſie ſtützenden faſchiſtiſchen Heim⸗ 
888 Der blöde „Bim.“ hat ſich wieder einmal tüchtig 
a miert. 


eee gekleidet doppelt gut zum Ausdruck kommt. 
Die nette Florence des Frl. Walliſch ſcheint uns eher nach 
Wien als nach Paris orientiert zu ſein, gleichwohl erfreut 
ihr flottes Tanzen und ihre angenehme Stimme. Triem⸗ 
bacher zeichnet den Typus Schauſpielervirtuoſe mit großem 
Können und aus ſeiner reichen Bühnenerfahrung us. 
Der geiſtig unbeſchwerte temperamentvolle Boulangers 
Brücks bringt Leben in die Bude, ohne aufdringlich zu wer⸗ 
den, desgleichen der polternde, dem Bühnenleben abgelauſchte 
Regijleur Preſes. In kleinen Rollen taten Frl. Landy, 9. 
Kennedy und H. Söwy ihr Beſtes. Die Muſik, ganz auf 
Jazz geſtellt, verrät die routinierte E des 5 
poniſten, bewegt ſich jedoch meiſt im lonenhaften. Das 
anſpruchsloſe, amüſante reichen kämpft mit dem Schatten 
des „weißen Röſſels“. H. R. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Aleganderfed. (Für die Naturfreunde.) Am 
9585780 27. ruat 8 21 ende 1 2 
eiterheim Ale eld die fälli 0 
Nachdem außeiſt wichtige Angel 2 ten 1 es Be 
gelangen, wird um Be nen erſucht. 


mmtes E 


400. Geburks fag 
des Philoſophen Montaigne 
Zeitgenöſſiſches Porträt von Michel Eyquem de Montaigne, dem 
berühmten franzöſiſchen Skeptiker und Moraliſten, deſſen Ge⸗ 
burtstag ſich am 28. Februar zum 400. Male jährt. 


Die 40⸗Stundenwoche im Bergbau 
in Gefahr? 


Mährend dieſe Zeilen geſchrieben werden, hat man ſich 
in Genf re für die Notwendigkeit der 40⸗Stunden⸗ 
woche erklärt und legt noch eine letzte Feile an, über das 
Wie und Wann der Einführung dieſer internationalen Re⸗ 
gelung. Bis dieſe Angelegenheit aber unwiderruflich ſpruch⸗ 
reif wird, dürfte der Gedanke bereits überholt ſein und even⸗ 
tuell über eine 36⸗Stundenwoche gc ung d werden, denn 
alle Anzeichen deuten auf eine Verſchärfung der Wirtſchafts⸗ 
kriſe. Ferner erinnern wir noch an den Abſchluß der 48⸗ 
Stundenwoche, dem ſogenannten Washingtoner Abkommen 
vor drei Jahren, das nach einer ſehr gründlichen Durch⸗ 
beratung einfach in einer Verſenkung verſchwand, um nie 
wieder aufzutauchen. Dieſes damalige Idealabkommen hatte 
nur den einen kleinen Schönheitsfehler, es wurde mit einer 
einzigen Ausnahme — Spanien — von keinem anderen 
— 3 ratifiziert und erhielt dadurch keine Rechtsverbind⸗ 
lichkeit. Ein ähnliches Schickſal kann der 40⸗Stundenwoche 
blühen. Alle Anzeichen ſprechen dafür, denn die Abſchluß⸗ 
beratung findet erſt im Herbſt ſtatt, das Uebereinkommen 
hat eine Anzahl Gegner und ebenſo ſind heute bereits 
Staaten erkennbar, welche gegen eine Ratifizierung ein⸗ 
geſtellt ſind. Wie dem auch ſei, ſo wird in unſerer Re⸗ 
publik vor Inkrafttreten des Geſetzes noch mancher Strauß 
ausgefochten werden müſſen, und zwar mit der Arbeitgeber⸗ 
ſeite. Da nämlich mit der Einführung der 40⸗Stunden⸗ 
woche abſolut keine Lohnſenkung parallel laufen darf, jo 
werden die Arbeitnehmer bereits vorher eine angemeſſene 
Lohnſenkung durchzuſetzen verſuchen, und zwar ſo: 


Das Exiſtenzminimum des polniſchen 3 
ters betrug Ende 1931 noch 181 Zloty, iſt aber nach am 
lichen Angaben durch die fortgeſetzten Preisſenkungsaktionen 
heute auf rund 150 Zloty gefallen. Die Spanne von 31 
Prozent wird der Arbeitgeber verſuchen wett zu machen, 
und dies durch einen Lohnabbau. Dieſe Gefahr rückt umſo 
näher, als der Staat erſt jetzt mit dem Abbau der In⸗ 
duſtrietartellpreiſe einſetzt, dieſen ernſtlich durchzuführen ge⸗ 
denkt, und es müßte denn mit dem Teufel zugehen, wenn 
der Arbeitnehmer darauf nicht mit einem Lohnabbau ant⸗ 
wortet unter der Deviſe: Der Preisabbau wäre un⸗ 
tragbar, richtiger noch, einfach kataſtrophal! 

Wir ſtehen demnach vor ſchweren Lohnkämpfen, und 
war in allen Induſtriezweigen, ſei es in der Hütten⸗, 
Weiterverarbeitenden oder Bergbauinduſtrie. 

Abwehr der Arbeitgeber. Es beſteht kein 
Zweifel darüber, daß die Arbeitgebervertreter in Genf 
bereits an an nen gedacht haben, um der Aus⸗ 
wirkung der 40⸗Stundenwoche die Spitze zu brechen. Sie 
malten dort das Projekt Her t ſchwarz in ſchwarz, ſpar⸗ 
ten aber ihren letten Pfeil für eine ſpätere Gelegenheit 
auf. Die 40⸗Stundenwoche läßt ſich nämlich leicht abbiegen, 
und zwar durch eine ſyſtematiſche Einführung der Akkord⸗ 
arbeit: Man wird dann rückſichtslos frühere Erfahrungen 
mit der Stoppuhr in der Hand ausnutzen und den Arbeiter 
auf Akkord oder Prämienſchichtlohn ümſtellen. Die Skru⸗ 
pelloſigkeit der Arbeitgeber iſt uns ja ſeit jeher hinreichend 
bekannt, erſtens aus der Zeit der Schützengräben, und zwei⸗ 
tens aus der augenblicklich vorteilhaften Lage der An⸗ 
peitſcher, das Abbaugeſpenſt ſteigen zu laſſen, wenn jemand 
muckt. Die größte Gefahr in dieſer Hinſicht droht zweifel⸗ 
los dem Bergbau, ja man könnte behaupten daß die 40- 
Stundenwoche in dieſem Induſtriezweig einfach verpuffen 
wird. — Wieſo? Eine 40ſtündige Wochenarbeitszeit ent: 
ſpricht einer täglichen Arbeitszeit von 6 Stunden und 40 
Minuten, genau. Es liegt ſehr nahe, dieſe 6 Stunden und 
40 Minuten einfach mit Anrechnung der Ein⸗ und Aus⸗ 
fahrtzeit als Arbeitszeit anzuſetzen gleichzeitig aber die Ab⸗ 
löſung der Belegſchaft vor Ort einzuführen, ſo daß eine 
effektiv produktive Arbeitszeit von 6 Stunden u ver⸗ 
bleibt, ohne Pauſen natürlich. Dieſer Verſuch iſt bereits 
1911 auf der Wolfganggrube in Ruda durchgeführt worden, 
und zwar mit einem fabelhaften Reſultat, nämlich die vor⸗ 
her Sſtündige Arbeitsleiſtung wurde in den angeſetzten ſechs 
Stunden unverkürzt erreicht. Wer aber Bergmann 
im allgemeinen und den oberſchleſiſchen Bergmann im be⸗ 
ſonderen kennt. wird keinen Augenblick zweifeln, daß die 
obengenannte ſechsſtündige effektive Arbeitszeit keine Sen⸗ 
kung der Kopfleiſtung nach ſich ziehen wird. Das Beiſpiel 
der Belegſchaft der Lythandragrube vom vorigen Monat, 
welche jedes Ueberzahlfördern ablehnte ſteht in der neueren 
Geſchichte des Bergbaues einzig da und dürfte ſchwerlich 
Nachahmer finden, da es den Bergleuten leider an kamerad⸗ 
ſchaftlichem Zuſammenhalt mangelt. Mögen obige Aus⸗ 
führungen dazu dienen, die Arbeiterſchaft aufzuklären, welche 
Gefahren der 40⸗Stundenwoche drohen und ſie anſpornen, 
ihre Gegenmaßnahmen zu treffen. — 


2 


Aus dem Vereinsleben 
General-Berjammlung 
des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Vereins „Solidarität“ Königshütte. 
Den Kulturvereinen der deutſchen freien Arbeiterbewe⸗ 


ung Polniſch⸗Oberſchleſtens geht es wahrlich nicht gut. 
Die Wirtſchaftstriſe wirkt ſich gerade in ihren Mitglieder⸗ 


kreiſen am ſchwerſten aus, denn 
deulſche Arbeiter, die infolge i 
deutſchen Minderheit als erſte auf 
kommt es, daß di 


nd es doch vor allem 
res Bekenntniſſes zur 
die S So 


hältnis wirkt ſich naturgemäß auf die Kaſſe eines jeden 
Vereins aus. Wenn ſcho ; 

möglich war in beſſeren Zeiten kleine Erſparniſſe zu machen, 
dieſe Reſerven N 

Vereinen noch bedeutend N zu 

die Kulturbewegung e vielſeitig iſt. 
geht jeder Arbeiter in 


Stahlroß, wobei der Anſchaffungspreis und die laufenden 
Reparaturen nicht gerade gering fi 


a Kl Du a EA TE 1 a 


Der Handwerkerſtand iſt am Erliegen. Dies werden 
wohl die Gehilfen des Maler⸗, Holz⸗ und Baugewerbes, die 
faſt vollzählig arbeitslos ſind, am beſten beurteilen können. 
Und tragen Handel, Induſtrie und Gewerbe, aber zum 
großen Teil die Meiſter, nicht ſelbſt einen großen Teil 
Schuld an dieſem Niedergang? Betrachten wir in den letzten 
Jahren die Offerten dieſer Handwerkszweige, jo find Un⸗ 
terſchiede bis zu 100 Prozent keine Seltenheiten. Und wie 
können dieſe gewaltigen Preisunterſchiede eintreten? Ein 
Teil der Meiſter beschäftigt nur Lehrlinge und Arbeits⸗ 
burſchen, denen ſie nur einige Groſchen Lohn zahlen, wes⸗ 
halb fie in der Lage find, ihre eigenen Kollegen, die mit 
vollwertigen Gehilfen arbeiten, aus dem Felde zu ſchlagen. 

u kommt, daß gerade dieſe Sorte von Meiſter die So⸗ 
zialverſicherungsinſtitute um ihre Beitragsteile bringen, 
denn dieſe jungen Leute fragten nicht nach Verſicherung. 
Zu guter Letzt werden noch die Lieferanten um die Bezahlung 
der Materialien geprellt, und wenn der Komornik kommt, 
dann findet er nichts zu nehmen. Dieſe Art Geſchäfte wer⸗ 


den allerdings nicht unter dem Namen des Inhabers ſelbſt, 


ſondern unter verſchieden hochklingenden Decknamen getätigt. 

Begreiflicherweiſe muß dabei der ehrliche Handwerker 
auf den Hund kommen, denn, was nicht die Konkurrenz 
macht, beſorgt die Steuerbehörde durch ihre Einſchätzungs⸗ 
kommiſſionen. Da wird den Jeitvethältniſſen nicht Rech⸗ 
nung getragen, ſondern der Umſatz des vergangenen Jahres 
um ein Bedeutendes erhöht. Den größten Schaden fügen 
dem Handwerker⸗ und Gehilfenſtand jedoch die wie Pilze 
aus der Erde ſchießenden auswärtigen Firma zu deren 
Leiter meiſt gute Beziehungen zu Behörden und Induſtrie 
haben. Da wird nach kurzer Zeit die Firma aufgelöſt und 
unter einem anderen Namen ſofort weitergeführt. Dies 
wäre nicht möglich, wenn Behörden und Induſtrie auf dem 
Damm wären. Wie es gemacht wird, zeigt folgender Fall: 

Macht ſich da in Kattowitz eine großartige Firma auf: 
„Ferochron“, Konſtruktionsmalerei. Nachdem der Haupt⸗ 
inhaber gute Beziehungen hat, erhält er ſofort Arbeit. Die 
Stickſtoffwerke in Chorzow, die Friedensgrube und eine 
andere Grube in Jaworze übergeben ihm Konſtruktions⸗ 
malereien von Tauſenden von Zloty. Malergehilfen werden 
angenommen mit 35 Groſchen pro Quadratmeter ſchriftlich 
verpflichtet und die Arbeit beginnt. Nachdem ſie nun die 
ganze Woche anſtändig ſchuften, erhalten ſie am Lohnungs⸗ 
tage Vorſchüſſe von 20 bis 40 
Arbeitsverrechnung, denn dieſe wird am Schluß gemacht. 


Es dämmert 


Allerdings hat es etwas lange gedauert, bis die Ar⸗ 
beiterſchaft in den Grubenbetrieben zu der Einſicht kam, 
daß die Anſpannung der Leiſtung irgendwie begrenzt werden 
muß. So hat es die Belegſchaft der Schaffgolſchgruben im 
Monat Dezember am riet Leibe erfahren, wie bitter es 
tut, wenn von 20 Arbeiksſchichten nur 10 verfahren werden 
können. Da dies kein vorübergehender Zuſtand war, ſon⸗ 
dern ſich auf mehrere zurückliege Monate erſtreckte, und 
eine Wiederholung befürchtet wurde, ſo entſchloß ſich die 
Belegſchaft der Lythandragrube bei Bielſchowitz zu einer 
entſcheidenden Tat. Dieſe iſt um ſo bedeutungsvoller, als 
den verzweifelten Schritt der Selbſthilfe bis dahin noch 
keine einzige Anlage unternommen hat. 

In einer eee e Ne der Antrag 
vorgebracht, den vielen Feierſchichten rch ei begegnen, 
daß jede produktive Ortsnummer nur ihre Sollförderung 
leiſtet, jede Ueberzahlförderung ſtrikteſt vermeidet. Da ſich 
in der erſten Verſammlung die Geiſter aber ſtark ſtießen, 
kam es zu keiner Einigung, erſt am nächſten Tage iſt der 
Vorſchlag zum Beſchluß erheben worden. Bis dahin betrug 
die tägliche Ueberzahlleiſtung annähernd 1000 Kaſten. Es 
iſt anerkennenswert, daß der einmal gefaßte Beſchluß 
ſtramm durchgeführt wurde. Verſchiedene Ortsnummern 


förderten 2—3 Kaſten Ueberzahl, dagegen blieben andere ihrer Kumpels, die auf der Straße liegen. 


e 


Freigewerkſchaftliche Rundſchau 


Wann kommt Einſicht? 


| 
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Dieſer Lohn iſt den Arbeitern natürlich zu gering und ſie 
wenden ſich an den Vorgeſetzten, der ihnen erklärt: „Wenn 
Ihr bei den heutigen Zeiten 50 Zloty pro Woche verdient, 
könnt Ihr zufrieden ſein, doch iſt momentan nicht das nötige 
Geld da, um Euch voll auszuzahlen.“ Nachdem aber die 
nächſten Wochen keine Beſſerung bringen, legt ein Teil die 
Arbeit nieder und ſtrengt Klage an, denn nach dieſer Art 
Zahlung verdienten ſie 47 Groſchen pro Stunde. Dies find 
organijterte Arbeiter, während die unorganiſierten weiter 
arbeiten und denken: „Klagt ihr aus und gewinnt ihr, ſo 
bekommen wir es auch. Die Gerichtsverhandlung vor dem 
Gewerbegericht Kattowitz brachte nun ſonderbare Zuſtände 
ans Tageslicht. Die Firma iſt bereits in Liquidation, war 
aber der Koiten wegen nicht handelsgerichtlich eingetragen. 
Ein Neuer führt jetzt dieſe Firma weiter. Dieſe Worte 
fallen wie Keulenſchläge auf die Kläger, und ſelbſt das 
Richterkollegium ſchüttelt die Köpfe. Trotzdem müſſen meh: 
rere Verhandlungen durchgeführt werden, um volle Klarheit 
zu ſchaffen. In der Zwiſchenzeit iſt die Bezahlung der Ar: 
beiten durch die Induſtrie erfolgt, der Herr Ingenieur iſt 
weg und die Gehilfen werden das Nachſehen haben, wie 
SL oft ſchon geweſen iſt. Pfändungsfähiges Urteil, doch 
keine Möglichkeit das Geld zu erhalten. 

Nun muß man ſich fragen: Wie kann ein Unternehmen, 
wie die Stickſtoffwerke, dazu noch ſtaatlich, einer Firma für 
Tauſende von Zloty Arbeit geben, ohne ſich zu . N 
ob ſie auch gerichtlich eingetragen iſt? Wie kann eine Frie⸗ 
densgrube das gleiche tun? Oder iſt es nur auf perſönliche 
Bekanntſchaft der leitenden Herren zurückzuführen, nach 
dem Grundſatz „Swoj — Swojemu!““ — wobei nur Ein⸗ 
zelne ganz außerordentliche Profite ſchlucken, dahi en 
die Arbeiterſchaft, der Staat und das anſäſſige Handwerker⸗ 
tum den Schaden tragen? Iſt es dann verwunderlich, 
wenn die Gehilfen, bekehrt von der einen wie der anderen 
Methode und um das nackte Leben friſten zu können, 
ſelbſtändig arbeiten, dem Handwerk und damit ſich ſelbſt 
den Todesſtoß gebend? Auf dieſem Gebiete müßten die 
Innungen verſuchen Nemedur zu ſchaffen und ſich nicht auf 
die Gehilfenſchaft zu verlaſſen. Die bürgerliche Mehrheit 
des Schleſiſchen Seim möge * ihrer Geſinnungskame 
annehmen. Die 6 ilſenſcha t aber ſchreibe ſich ins Stamm⸗ 
buch: Nur gewerkſchaftliche Geſchloſſenheit, verbunden mit 
Aufgeklärtheit und Kameradſchaftlichkeit, kann Euch aus 


Zloty, ohne Lohnzettel und | dieſem Zuſtand herausführen. g 


* 


mit knapper Not das Geſamtſoll der Anlage erreicht, am. 
darauffolgenden Tage war ein Minus von 100 Kaſten zu 
verzeichnen. Die Folge davon war, daß am Ende der 
Woche die bereits ausgeſchriebene dritte Feierſchicht wieder 
abgeſagt wurde. Hier hat eine kleine Belegſchaft klaſſen⸗ 
bewußt einen großen Erfolg 4 — en Die direkten Vor⸗ 
teile beſtanden in der Ablenkung der dritten Feierſchicht. 
Viel größer natürlich ſind dafür noch die indirekten Vor⸗ 
teile der Normalförderung, denn, will die Betriebsleitung 
wieder die gewohnten Renommierförderziffern erreichen, die 
ihr die unſinnige Leiſtungsſpannung der Velegſchaft vorher 
mühelos verſchaffte, jo wird fie gezwungen jein, die Ar⸗ 
beiterſchaft zu vermehren, mindeſtens aber keine Reduzierung 
mehr vorzunehmen, wie dies auf dieſer Anlage für den 
kommenden Monat gern war. Gewiß wird die Kopf⸗ 
leiſtung auf dieſer Grube fallen, übrigens erreichte ſie die 
ſchwindelnde Höhe von 2.4 Tonnen gegen 1.25 im Jahre 
1914, aber dies iſt ja nicht die Angelegenheit der Beleg⸗ 
ſchaft. Es wäre zu wünſchen, daß die Arbeiterſchaft dieſer 
Grube auf dem einmal beſchrittenen Wege verharrt, noch 
wünſchenswerter wäre es allerdings, wenn andere Beleg⸗ 
ſchaften dem heroiſchen Beiſpiel folgen würden im Sntereie 
ihrer eigenen Familie und nicht letztens auch im 


Re 


Nummern wieder darunter. Am erſten Fördertage wurde belegſchaft aber ein dankbares „Glück auf!“ 


die Ausübung dieſes Sportes eine große Doſis Humor, 
Wagemut, Aufmerkſamkeit und Ausdauer, verbunden mit 
Opferwilligkeit und Liebe zur Sache. Es iſt doch manchmal 
nicht ſchön, wenn man bei ſchönſtem Wetter eine Fahrt un⸗ 
ternimmt und im freien Gelände, wo weit und breit kein 
Unterſchlupf vorhanden iſt, plötzlich von einem anſtändigen 
Tuſch erwiſcht wird und dabei naß wie ein Pudel von 
ſeinem Mitfahrer ausgelacht wird, und flucht wie ein Türke, 
weil ſein Pflaumenmuskuchen im Ruckſack zum Brei wurde. 
Oder wenn in der ſchönſten Fahrt gerade ein anſtändiger 
Wind von vorn um die Ohren pfeift und der Franzek dem 


Deren hatte der Verein im Jahr 1932 18 unternom⸗ 
men, wobei fait 2000 Kilometer zurückgelegt und folgende 
Orte beſucht wurden: Paprocan, Panewnik, Emanuels⸗ 
ſegen, een Myslowitz an die Przemſa, Jamnatal, Zie⸗ 
lone, Biſia, Pleß, Golaſſowitz. Teufelsmühle; in ſch⸗ 
Oberſchleſien: Keltih, Dramatal, Hindenburg und Nauden. 
Drei größere Fahrten nach Wisla (240 Kilometer), 2 Tage⸗ 
tour, Krakau 195 Kilometer 2 Tagetour, und Kreuzburg⸗ 
Oppeln (Deutſch⸗OS.) 335 Kilometer 3 Tagetour, ſtellten 
an die Fahrer größere Anſprüche. Aber auch der Arbeiter⸗ 
bewegung ſtellte ſich der Verein Jude r Am 1. 


Antek in die Speichen . weil er nichts ſteht. Sit es] Maiu nach Kattowitz, beim der Turner in 
weiterhin angenehm auf den Guſtlir zu warten, dem der | Rönigshütte führten wir die Spitze. In Golaſſowitz konnten 
Kollege infolge Manteldefektes einen b n anderen auf⸗ wir durch unſere 3 einen Bruderverein gründen. 
iehen muß und 5 Minuten jpäter die Pendale verliert, Der geſchäftliche Teil wurde in 11 Verſammlungen, 
de daß er abgeſchleppt werden muß. — er im e W wie 3 Vor⸗ 

i i ihen iter⸗Rad⸗ ungen 1 lige Teil weiſt einen 
e & in den Reihen der Arbeiter⸗Rad⸗ 5 3 Vergnügen auf. Finanziell konnte ſich der 


h - erziehung und Kameradſchaftlicheit ge⸗ 
eigt, die tatſächlich zu bewundern iſt. Dies wird wohl 
reund German am beſten beurteilen können, der in der 
fingſtſonnabend nacht auf der Straße von Ober⸗Lazisk 
nach Kopanina, verurſacht durch ſchändliche Bubenhände, 
ein Radſalto machte, an das er zeitlebens denken wird. 
3 Stunden mühten ſich Leiter und Kameraden zur Nachtzei 
ab und fuhren nicht eher weiter, bis er im rett guf 
untergebracht war. Wahrlich ein ſchönes Zeichen 8 5 
meradſchaftlichleit. Dafür aber lernt der deufiche Arbeiter“ 
Radfahrer Natur und Heimat, Sitten und G rden 
Bevolterung kennen, richtet ſich auf Wande fende 
zwiſchen wogenden Kornfeldern, durch duftig grunende 
Wälder körperlich und geiſtig wieder auf. 
Das war es, was im Geſchä tabenicht Jer letzten Ge⸗ 
neralverſammlung des Arbeiter⸗ euch Be „Soli: 
darität“ Königshütte jo recht zum 95 5 Er 
Nach dem Bericht des zwartes iſt es dem Verein 
nicht möglich geweſen, den Saale zu pflegen, da Saal⸗ 
maſchinen zu viel Geld . Ag verlegte ſich der 
Verein jaft ausſchließlich auf rten. 
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Verein durch allergrößte Sparſamkeit und Mithilfe des 
Bundes für Arbeiterbildung durchſchlagen. * 
Die r zu dieſen Berichten war eine rege und 
te 2 5 le Anregungen. Der bisherige Vorſtand 
wu 5 25 2 Nerfennung ſeiner geleiſteten Arbeit einſtimmig 
3 Ges wäh t. Unter Vereinsangelegenheiten im kommen⸗ 
Salt eſchäftsjahr wurde beſchloſſen, im Frühſommer ein 
leicrtſeſt zu veranſtalten, nachdem ſich die deutſ ⸗ 
been Arbeiter⸗Radler erfreulicherweiſe zur Mithilfe 
5 oten haben. Dieſes Feſt dürfte wohl im Kulturleben der 
eutſchen freien Bewegung Polniſch⸗Oberſchleſiens eine Neu⸗ 
eit bringen, da dieſe Art Saalſport hier faſt unbekannt it, 
Geplant find: Schulreigen, Kunſtreigen. Reigen auf Ein⸗ 
rädern und Radballſpiele. Der Termin wird noch t⸗ 
zeitig bekanntgegeben werden, und iſt zu hoffen, daß fi 
die Arbeiterſchaft den Beſuch dieſer Veranſtaltung 
wird entgehen laſſen. — Nachdem der Verein durch Schen⸗ 
kungen verſchiedener Mitglieder in der Lage iſt, ein Einrad 
ge welcher Arbeit ſich die Genoſſen Ciupka und 
Pohl unterziehen, wird in Kürze auch dieſer Sport bei 
uns gepflegt werden. Zum Schluß wurde der Beſchluß ge⸗ 
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10: Gottesdienſt aus Lemberg. 


10 


15.25: Nachrichten. 15,35: Leichte Mufit. 


gert. 


Schallplatten. 


akt, den Verein in eine Nadfahrerſparte des Bundes für 
kbeiterbildung umzuwandeln. Wenn alſo trotz der noch 
kleinen Mitgliedſchaft im Verein ein jo ſtarkes Leben pul⸗ 
jtert, iſt dies ein Beweis dafür, daß dieſer Sport eine Zu: 
kunft hat. — Ihr Gewerkſchaftskollegen, ihr Parteifreunde, 
die ihr ein Fahrrad beſitzt, kommt zu uns, beteiligt Euch bei 
uns. Ueber die Beitragsfrage reden wir mit jedem einzelnen. 
Arbeitsloſigkeit darf kein Grund ſein, uns fernzubleiben. 


Aus den Betrieben 

Eine vorbildliche Handlungsweiſe einer Betriebsvertretung. 

„Die Werksleitung der Keſſelfabrik W. Acne in Sie⸗ 
ellung % welche, wie bekannt, vor ihrer endgültigen Ein⸗ 
7 teht, bemüht ſich ſeit längerer Zeit die Selbſt⸗ 
koſten des Werkes nach allen Regeln der Kunſt gu ſenken, 
natürlich möglichſt auf Koſten der Arbeiter. So find in einer 
eg mit dem Betriebsrat neue Umgruppierungen ver⸗ 
ſchiedener Arbeiterkategorien vorgenommen worden, nach 
welchen der Betriebsrat nach Strich und Faden eingewickelt 
werden ſollte. Am Ende einer künſtlich eingelegten Rauch⸗ 
pauſe trat der Vertreter der Werksleitung an den Be⸗ 
triebsrat mit der Zumutung heran, das Abkommen zu un⸗ 
terzeichnen. aſt wären verſchiedene Bettriebsratsmit⸗ 
glieder auf dieſen Leim eingegangen. Erſt ein freigewerk⸗ 
ſchaftliches Mitglied machte die anderen darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß dieſe unterſchriftliche Abmachung einem Sonder⸗ 
abkommen gleichkäme und die Belegſchaft ſich ſomit außer⸗ 
Pal des Tarifes für die Weiterverarbeitende Induſtrie 
tellen würde. Die gefährliche Anterſchrift unterblieb 
demnach. Alſo Vorſicht! 


Wie die Defizite bei der Eiſenbahn entitehen? 


Eiſenbahner in Kattowitz ſtellten beim Montieren von 
Weichen feit, daß dieſe von der Firma Liliput⸗Rauſch⸗Lö⸗ 
wenſtein Warſchau N Teile den Firmenſtempel 
„Königshütte“ trugen. Die Weichen ſind ſomit nach Kat⸗ 
towitz von Königshütte über Warſchau geleitet worden. 
Ein etwas unverſtändlicher Transport, aber ſehr bezeich⸗ 
nend für die Wirtſchaftsführung bei der Eiſenbahn. 

Um aber anderweitig einzuſparen, arbeiten die Werk⸗ 
ſtätten⸗ und Streckenarbeiter nur an drei 1 in der 
Woche, weil Löwenſtein und Co. verdienen muß. 


Kattowitz und Warſchau. 
Sonntag, den 26. Februar. 


11,35: Miſſionsvortrag. 

In der Pauſe: Vortrag. 14: Muſik 
14,40: Was hört man, was muß man 
16: Jugendfunk. 16,30: Brief⸗ 
17: Klaviermuſik. 18: 
22: Sport⸗ 


12,15: Morgenfeier. 
auf Schallplatten. 

u 15: Volksmuſik. 
kaſten. 16,45: Stunde der Sprache. 
Leichte Muſik. 19: Verſchiedenes. 20: Konzert. 
nachrichten. 22,10: Lieder. 23: Tanzmuſik. 

Montag, den 27. Februar. 

16,10: Feuille⸗ 
16,40: Vortrag. 18,5: Muſik auf 
19,15: Verſchiedenes. 20 
22: Techniſcher 


ton. 16,25: Franzöſiſch. 
18,55: Vortrag. 2 
Operette. In der Pauſe: Sport und Preſſe. 
Briefkaſten. 22,20: Tanzmuſik. 
Breslau und Gleiwitz. 
Sonntag, den 26. Februar. 
6,35: enkonzert aus Hamburg. 8,15: Schallplattenkonzert. 
9,10: 1 ngereimtes. 9,30 n 
9,50: Glockengeläut. 10: Evang. Morgenfeier. 11: Aus 
Ratibor: Hultſchiner Grenztag. 12: Aus lensburg: Kon⸗ 
14: Berichte. 14,05: Volkswirtſchaftliche Tagesaus⸗ 
drücke. 14,20: Für die Kamera. 14,85: Macke, der 
m Sonnen⸗ 


land Dalmatien. 15,10: Aus NRömerftadt: ki⸗Meiſter⸗ 
schaften. 15,35: Kinderfunk. 16,05: Vorleſung, 1635: 
Konzert. 18: Sport. 18,30: Klaviermuſik. 19: Der Stil 


2 1 5 
ründer des deutſchen Expreſſionismus. 14: 


Deutsche Theatergemeinde Deutsches Thenter Könieshiltte 


Hotel „Graf Reden“ 


Dienstag, (letzte Fasching) 


NMofeit tanzt Walzer 
Operette von Aſcher. 


DAS EE 
PROPAGANDAMITTEL 


für geschäftliche Zwecke, billiger als andere 
Mittel, die gleichen Erfolg versprechen, sind 


GUTE DRUCKSACHEN! 


Das Wichtigste ist die dauernde Wirkung des 
gedruckten Angebots! Werbedrucke gewin- 
nen durch die sorgältige Ausarbeitung und 
die tadellose Ausfü ( 

Naklad Drukarski, Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Stadttheater Katowice - Teleion 1647 


Sonntag, den 26. Februar, nachm. 3.30 Uhr 
 Schwarzswaldmäde 
Operette von A. Neidhart Muſik von L. Jeſſel 
Sonntag, den 26. Februar, abends 8 Uhr 


Die drei Musketiere 
Operette von Ralph Benatzky. 


Montag, 27. den Februar, abends 8 Uhr 
5. Abonnementsvorſtellung 


Mädchen in 
Schauspiel von Chriſta Winjloo. 


Donnerstag, den 2. März, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Hoheit tanzt Walser 


Operette von Brammer u. Grünfeld. Muſik v. Aſcher 
Montag, den 6. März, abends 8 Uhr 


Die Macht zum T. April 
Schauſpiel von L. Zilahy. 


Donnerstag, den 9. Mürz, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht füt Abonnenten 


Ball im Savoy 


110% 100 
8 
Für Milte 


iform 


an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 10 

+, an Sonn⸗ und Felextagen von 11 bis 18 Uhr. 

eder beginnt dieſer 7 Tage, für Nichtmitglieder 
4 T ſtellung 


age vor der Vor 


Gergament 
$Sapiere 


für Lampenschirme 
zum Selbstanfertigen 


onmitz clara Eels. 
— Afc..u1.5. Maja 12 
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GROSSE AUSWAHL 


MARMOR-SCHREIBZEUG 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS“-SPÖLKA AKCYINA | 


A edc dd 


Denticher ozialiſtiſcher Jugendbund in Polen 


Bezirk Schleſien. 


Am Sonntag, den 26. Februar, vormittags 9 Uhr findet 
im Volkshaus Königshütte, eine 


Vezirkskonferenz 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Were und Protokollverleſung 
ji 


. „der Weg der Jugend.“ Referent: Gen. Kowoll. 
. Disfu io 
Berichte 

eviſors 


ebe 


n 
a) des Vorſitzenden, b) des Kaſſierers, c) des 


5. Ausſprache 
6. Neuwahl des Bezirksvorſtandes 
7. Anträge und Verſchiedenes. 


Die Teilnahme von ag 3g, 
Rundſchreiben angegebenen Richtlinien. 
ſind mitzubringen. 


nach den, im 
itgliedsbücher 


der deutſchen Rede. 19,25: Heiteres. 20: Aus 
Weber⸗Lortzing⸗Abend. In der Pauſe Abendberichte. 22: 
Zeit, Wetter, Tagesnachtichten und Sport. 22,20: Tanz 
muſtk. Als Einlage aus Prag: Europa⸗Meiſterſchaft im 
Eishockey. — Aus 
internationalen Hallenhandballturnier. 
Montag, den 27. Februar. 

10,10: Hunt, 11,30: Konzert. 13: Aus Köln: Rund 
um den Roſenmontagszug, aus Düſſeldorf: Konzert. 14: 
Aus Köln: Alaaf, Kölner Roſenmontag. 15,40: Das Buch 
des Tages. 16: Geiſtige Leiſtungen des deutſchen Oſtens. 
16,20: Konzert. 1750: Das ſchwarze pr 1633. 17,55: 
Berichte aus dem Mufikleben. 18,15: Franzö 18,40: 
Der Zeitdienſt berichtet, 19: Wandlungen im Stil der Rede. 
19,30: % Tanz und Unterhaltung. 20,30: Abendberichte. 
20,40: ſching. 21,40: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten. 
21,50: Zu Tanz und Unterhaltung. 23: Sport. 23.15: 
Funktechniſcher Briefkaſten. 23,30: Tanzmuſik aus London. 


Derſammlungskalender 


Allgemeiner Betriebsrätekongreß aller Richtungen. 
Am Sonntag, den 26. Februar d. Is., vorm. 10 Uhr, 
finder im Südpakkreſtaurant Noglit ein Betriebsrätekongreß 
ſtatt. Zu dieſem Kon 50 haben alle Betriebsräte, die im 


Aus Leipzig: 


Bergbau beſchäftigt find, Zutritt. 
Alle Betriebsräte müſſen einen Ausweis haben, denn 
ohne Ausweis kein Zutritt. 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Siemianowitz. Am Montag, den 27. Februar, abends um 
6 Uhr, findet im Lokal Kozdon die fällige Generalverſammlung 
ſtatt. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. Mitgliedsbücher ſind 
mitzubringen. Referent: Genoſſe Matzke. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Vezirksgeneralverſammlung. ER 
Der Bezirtsvorſtand beruft nach Paragraph 3 Abf. f. des 
Bezirksſtatuts für Sonntag, den 26, Februar, vorm. 9% Uhr, 
nach dem Zentralhotel Kattowitz, die diesjährige Bezirksgeneral⸗ 
verſammlung ein, Die Tagesordnung lautet: 
1. Wahl der Verſammlungsleitung. 
2. Verleſen des Protokolls von der letzten Bezirksgeneral⸗ 
verſammlung. 
3. Referat: Wirtſchaftliche Amwälzungen. 
4. Berichte des Bezirksleiters und der Reviſoren. 
5. Diskuſſion. 
6. Wahlen zum Bezirksvorſtand (Beiſitzer, Reviſoren, Bes 
ſchwerdekommiſſton), ; 
7. Anträge und Verſchiedenes. 0 
An dieſer Bezirkstagung nehmen die Bezirksdelegterten teil, 
ſowie auch die erſten Vorſitzenden und erſten Kaſſierer der Orts⸗ 


uppen. 
Mitgliedsbücher find unbedingt mitzubringen. 
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Wochenplan der S. J. P. Katowi 
Sonntag, den 26. Februar: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 25. Februar: Wochenendkurſus. 

Sonntag, den 26, Februar: Bezirkskonferenz 9 Uhr früh, 
abends S eimabend. 


Deutſcher Metallarbeiterverband Bezirk Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien. (Bezirksgeneralverſammlung.) Laut Statut 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes Paragraph 33 ſowie 
Punkt 6 des Bezirksſtatuts für Polniſch⸗Oberſchleſien, beruft die 
Ortsverwaltung für den Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſten mit dem 
Sitz in Königshütte, für den 26. Februar, vormittags 9 Uhr 
nach Königshütte, Volkshaus, die fällige Generalverſammlung 
ein. Tagesordnung: 1. Berichte: a) des Bevollmächtigten, 5) des 
Kaſſierers, c) der Reviſoren. 2, Allgemeine Ausſprache und Ent: 
laſtung des Vorſtandes. 3. Neuwahl der Bezirksver waltung. 
4. Anträge. An der Generalverſammlung nehmen teil: die 
engere und erweiterte Bezirksleitung, der jeweilige ehrenamtliche 
Bevollmächtigte und Kaſſierer der örtlichen Verwaltungen, ferner 
die Delegierten die nach dem Punkt 6 des Bezirksſtatuts für 
Polniſch⸗Oberſchleſten örtlich zu wählen ſind. 

Die Bezirksleitung für Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund. Die diesjährige Bundes⸗ 
Generalverſammlung findet am Sonntag, den 1 in 
Kattowitz ſtatt. Wir orſuchen hiermit alle Vereine nochmals, um 
Entſendung der Delegierten. Treffpunkt aller Teilnehmer 10 
Uhr vormittags, im Zentral⸗Hotel. 

Eichenau. (Bergbauinduſtriearbeiter verband.) 
Am Sonntag, den 26. Februar, nachmittags um 3 Uhr, findet im 
Lokal Kontiaret die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Bismarckhütte. [Freier Schachverein.) Aus tech⸗ 
niſchen Gründen mußte unſer Faſchingsvergnügen auf Sonn⸗ 
abend, den 25. Februar, verlegt werden. inn abends um 
7 Uhr, im Lokal Brzezina, ulica Kalina. ir bitten alle 
era des Vereins, dieſen durch zahlreichen Beſuch zu unter⸗ 

en. 

Lipine. (Freie Gewerkſchaften.] Am Sonntag, den 
26. Februar d. Is., vorm. 10 Uhr, findet im Saale des Herrn 
Machon, Lipine, eine Verſammlung für die Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt, zu der auch Mitglieder von Chropaczow und 
Schwientochlowitz gebeten werden, zu erſcheinen. Referent Seim- 
abgeordneter Gen. Dr. Glücksmann. Ohne Mitgliedsbuch 
kein Zutritt. 

Koſtuchna. (Freie Gewerkſchaften !) Am Sonntag, 
den 26. Februar, um 4 Uhr nachmittags, findet im Lokal Krauſe 
eine gemeinſame Verſammlung der Deutſchen Freien Gewerk⸗ 
ſchaften und des Polniſchen Zentralverbandes ſtatt, in welcher 
die Stellungnahme zur diesjährigen Betriebsrätewahl erfolgt. 
Alle Kollegen haben mit Mitgliedsbuch zu eriheinen, 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Sonnabend, den 25. Februar, abends 7 Uhr, 

findet im Zentralhotel eine Vorſtandsſitzung ſämtlicher Kultur⸗ 
vereine ſtatt. 

Königshütte. [Freie Gewerkſchaften und Kultur⸗ 
vereine!) Am Sonntag, den 26. Februar 1933, nachmittags 
um 3 Uhr, findet im großen Saale des Dom Ludowy, Krol⸗ 
Huta, ulica 3:00 Maja 6 eine Verſammlung der freſen Wewerk⸗ 
ſchaften und Kulturvereine ſtatt. Als Referent erſcheint Dr. 
Glücksmann. Wegen der Wichtigkeit des Vortrages bitten 
wir alle freien Gewertſchaftler mit ihren Frauen, zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung pünktlich zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 27. Februar, abends 7 Uhr, 
findet bei Brzezina der Vortrag des Bundes flür Ardeiterbil⸗ 
dung ſtatt. Referent: Lehrer Böſe. 

Kattowitz. Am Dienstag, den 28. Februar, abends 8 Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotels der fällige Vortrag ſtatt. 
nn — — 
Schriftleitung: Johann Komwoll; für den geſamten Inhalt 
u. Inierate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mat, Katowice. 
„Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 

druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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